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Das Herrenhaus gegen das Eigentum.
Die parlamentariſche Groteske, die ſich in dieſen Tagen im

preußiſchen Herrenhauſe abſpielte, hat in den ſpäten Abend-
ſtunden des 27. Februar eine kaum mehr erwartete Wendung
genommen. Nachder Ler Miniſterpräſident Fürſt Bülow ver
ſprochen hatte, das n ignungsgeſetz werde, falls es vom Land
tag angenommen Weorven ſollte, ſo wenig wie möglich, d. h. ſo
gut wie gar nicht, Angewendet werden, entſchloß ſich die Mehr
heit des Hauſes, das Geſetz in der Faſſung des Abgeordneten-
hauſes mit den geringfügigen Aenderungen des Antrags Adickes
anzunehmen. Will man das als einen Erfolg der Regierung
bezeichnen, ſo wird man doch nicht von einem erkämpften ſon
dern höchſtens von einem erkrochenen Siege reden können; die
Zukunft wird aber wahrſcheinlich lehren, daß der Erfolg, deſſen
ſich die Regierung rühmen kann, eigentlich nur in der Verhül-
lung ihrer Niederlage beſteht. Nach zweitägiger harter Belage-
rung haben die Junker der Regierung einen ehrenvolſen Abzug
mit Proviant und Munition bewilligt, nachdem ſie ihr das Ver
ſprechen abgenommen hatten, die mitgeführten Waffen nicht zu
gebrauchen. Das konnten die Junker tun, denn ſie können dafür
ſorgen, daß das Verſprechen auch gehalten wird; haben ſie doch
die Verwaltung in der Hand, und ſteht doch bei ihnen die Hand
habung des Geſetzes, dem ſie ihre Antipathie in ſo deutlicher
Weiſe bezeigt hatten.

Was bleibt alſo als greifbares Reſultat im Kampfe um die
e übrig? Eine Prinzipienerklärung des
preußiſchen Landtages gegen die herrſchende Eigentums
ordnung! Nachdem die zweiſchneidige Waffe der Enteignungs-
vorlage auf der einen Seite, die gegen die Polen wendet,
abgeſtumpft wurde. bleibt nur noch die andere Schärfe übrig,

See gegen ſeine eigenen Urheber richtet
Das Herrenhaus hat übereinſtimmend mit den Beſchlüſfen des

Abgeordnetenhauſes die Heiligkeit des Privateigentums an
Grund und Boden negiert und damit das Dogma der herrſchen
den Geſellſchaftsordnung zerbrochen. Es hat wenn auch an
ſai r Stelle und von falſchen Vorausſetzungen ausgehend
en ſozialiſtiſchen Grundſatz anerkannt, daß die beſtehende

Eigentumsordnung vor der Geſetzgebung durchaus kein unver-
letzliches Heiligtum iſt, ſondern daß ſie umgeſtürzt werden kann
und umgeſtürzt werden muß, wo ſie ſich in Widerſpruch zu hö
heren Jntereſſen befindet. Wir ſind wirklich geſpannt, wie man
es fertig bringen wird, die Sozialdemokratie künftig wegen ihrer
Stellung zur Eigentumsfrage anzugreifen, nachdem der von der
Sozialdemokratie vertretene Standpunkt ſeine Sanktion durch
die Krone, die Staatsregierung, das Dreiklaſſenparlament und
ſchließlich ein Witz der Weltgeſchichtel ſelbſt durch das preu
ßiſche Herrenhaus erhalten hat.

Der Wortlaut des angenommenen Geſetzes, (das, wenn keine
beſonderen Ueberraſchungen eintreten, in ſeiner gegenwärtigen
Geſtalt auch vom Abgeordnetenhauſe verabſchiedet werden wird)
gibt der Regierung die Vollmacht, im Oſten des Staates 70 000
Hektar Landes ihren gegenwärtigen Eigentümern zwangsweiſe
abzunehmen. Natürlich gegen Entſchädigung! Aber vergebens
wird man in der Entſchädigungsfrage einen Gegenſatz zwiſchen

der theoretiſchen Auffaſſung der Sozialdemokratie und jener des
preußiſchen Staates zu konſtruieren verſuchen. Auf eine ent
ſchädigungsloſe Expropriation der Expropriateure hat ſich die
Sozialdemokratie niemals programmatiſch feſtgelegt: die Höhe
der Entſchädigung aber iſt keine Frage des Prinzips, ſondern
der Umſtände und des Geſchäfts Es liegt in der Hand des ex
propriierenden Staates durch Aufhebung der Schutzzölle, durch
Unterſtützung der Anſprüche der Arbeiter und andere Maß-
nahmen den Marktpreis der Güter derartig herabzuſetzen, daß
ihre Uebernahme zu vollem Preiſe für ihn immer noch ein recht
annehmbares Geſchäft iſt. Es iſt eine weitere Frage, ob nicht
künftig einmal die Auszahlung der vollen Kaufſumme durch
Zahlung einer angemeſſenen Lebensrente an den Enteigneten
und deſſen Erben erſetzt werden, ja ob nicht die Gewährung der
Exiſtenzſicherheit durch eine ſozialiſtiſche Geſellſchaft ſchon an
und für ſich als eine ausreichende Entſchädigung bei künftigen
Zwangsenteignungen betrachtet werden kann.

Das ſind Fragen des Details, die zur angemeſſenen Zeit ihre
Löſung finden werden. Für heute genügt es vollſtänoig, daß die
Frage des Prinzips von den geſetzgebenden Gewalten des preu
ßiſchen Staates in unſerem Sinne., im Sinne der Sozialdemo
kratie erledigt worden iſt. Wenn die Sozialdemokratie jetzt die
Enteignung des Großgrundbeſitzes und die Anſetzung landwirt-
ſchaftlicher Produktionsgenoſſenſchaften unter Obereigentums
und Aufſichtsrecht des (demokratiſiertn) Staates, wenn ſie die
Uebernahme von Gruben und Hütten in den Beſitz der ſtaatlich
organiſierten Geſellſchaft fordert, ſo bewegt ſie ſich damit voll
ſtändig auf dem Rechtsboden, der vom preußiſchen Köntg, ſeiner
Regierung, ſeinem Klaſſenparlament und ſchließlich von dem
Haus der oſtelbiſchen Granden als der geſetzliche anerkannt wor
den iſt. „Nur die Verwandlung des kapitauſtiſchen Privat-
eigentums an Produktionsmitteln Grund und Boden, Gruben
und Bergwerke, Rohſtoffe, e inen, Verkahrsmit-
tel in geſellſchaftliches Eigentum, und d
Warenproduktion in ſozialiſtiſche, für und durch die Geſellſchaft
betriebene Produktion kann es bewirken, daß der Großbetrieb
und die ſtets wachſende Ertragsfähigkeit der geſellſchaftlichen
Arbeit für die bisher ausgebeuteten Klaſſen aus einer Quelle
des Elends und der Unterdrückung zu einer Quelle der höchſten
Wohlfahrt und allſeitiger harmoniſcher Vervoll?'ommnung
werde.“ Dieſer Kernſatz des ſozialdemokratiſchen Erfurter

Programms iſt nach ſeiner recht lichen Seite hin durch die
Beſchlüſſe des preußiſchen Herrenhauſes legaliſiert worden.
Denn was er nach der rechtlichen Seite will, hat der König, die
Regierung, der Landtag getan. Sie haben die Heiligkeit und
Unverletzlichkeit des Privateigentums für aufgehoben erklärt!

Die revolutionäre Bedeutung dieſes Beſchluſſes wird nicht
davon berührt, daß er ſich nicht gegen den Grundbeſitz im allge
meinen ſondern nur gegen den polniſchen Grundbeſitz rich
tet. Den heute im preußiſchen Staate herrſchenden Anſchauun-
gen erſcheint dieſer polniſche Grundbeſitz als Schädiger des
ſtaatlichen Gemeinwohls. Später einmal werden im preußiſchen
Staate andere Anſichten die herrſchenden ſein, man wird in
Truſts und Syndikaten, im kapitaliſtiſchen Privatmonopol und
in der feudalen Latifundienwirtſchaft den wahren Schädiger des
Gemeinwohls erkennen, und man wird berechtigt ſein, dieſen

e Umwandlung der

mit genau denſelben Mitteln zu bekämpfen, welche der preußiſche
Staat den Polen gegenüber als ſittlich berechtigte und geſetzlich
erlaubte proklamiert hat.

Mit der Enteignung als einer Ausnahmemaßregel gegen eine
Nation kann ſich die Sozialdemokratie niemals einverſtanden er
klären, denn ſie „bekämpft jede Art der Ausbeutung und Unter-
drückung, richte ſie ſich gegen eine Klaſſe, eine Partei, ein Ge
ſchlecht oder eine Raſſe.“ Solange man die beſtehende Eigen-
tumsordnung im allgemeinen als geltend anerkennt, iſt es
ſchändlich, einen unterdrückten Volksſtamm von ihr auszu-
nehmen.

Die herrſchenden Klaſſen haben längſt die Brauchbarkeit der
ſozialiſtſchen Grundſätze anerkannt, und praktizieren ſie dreiſt
zu ihren eigenen Gunſten. Die ſozialiſtiſche Forderung der
Regelung der Produktion wird, mit Cleveland zu ſprechen, als
„Kommunismus des Mammons“ durchgeführt durch Zollſchutz,
Kontingentierungen, Kartelle zugunſten der Grundrente und
des Kapitalgewinns. Jetzt wird auch der ſozialiſtiſche Grund-
ſatz der Enteignung von der preußiſchen Geſetzgebung anerkannt

im „Jntereſſe des Staats“. Dieſen verderbten und verfälſch-
ten Sozialismus des Klaſſenſtaates wollen wir durch die Demo
kratie reinigen und fruchtbar machen für das Volk und ſeine
Arbeit. Und darum nennt man uns Sozialdemokraten, elende,
ehrloſe, vaterlandsloſe Geſellen!

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 29. Februar 1908.
Aus dem Reichstage.

Nachdem der Reichstag am Freitag die Beratung der Vor
lage über den kleinen t i zu Ende geführthatte ein ultramontaner Straubinger, Bäckermeiſter
ſeines Zeichens und Schefbeck mit Namen, brach eine „warme
Lanze“ für die Lehrlingszüchterei und die Vorlage an eine
Kommiſſion gewandert war, begann die erſte Beratung eines
Bündels ſozialpolitiſcher Novellen, mit denen Bülow augen-
ſcheinlich den Beweis erbracht zu haben glaubt, daß die Sozial-
politik nicht zum Stillſtand verdammt iſt. Die nationalliberalen
konſervativen und ultramontanen Redner begrüßten trotz eini-
ger mehr oder minder ſanft geäußerten Vedenken die Vorlage,
während Genoſſe Molkenbuhr in trefflichen Ausführungen
an dieſem konkreten Beiſpiel die Jmpotenz der bürgerlichen Ge
ſellſchaft zu fruchtbarer ſozialer Arbeit nachwies. Der Zen-
tralverband der Jnduſtriellen hat Berlepſch wie Poſadowsky
klein gekriegt, und in der höhern Einheit der Antiſozialpolitik
gleichen ſich die Gegenſätze der Blockrechten und der Blocklinken
harmoniſch aus. Am Sonnabend geht die Beratung weiter.

Das Dreiklaſſenparlament und die kommenden Landtagswahlen.
Die geſtrige Debatte im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe war im weſentlichen eine Vorſchan auf die kommenden
Landtagswahlen. Alle Parteien, ſelbſt die Konſervativen, klag-
ten über unzuläſſige Wahlbeeinfluſſungen, die Freiſinnigen be-
ſonders über die Landratsämter, die Nationalliberalen über die

26 Die Mutter. MNasde verb.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

eine mürriſchen, niederdrückendenSo ſprach Rybin, undu lammer um das Herz der Mutter.Worte legten ſich wie eine
„Herrgott,“ rief ß: jammernd. „Sollte Pawel es wirklichnicht 2 Und alle, die aus der Stadt kommen, ſollten
ie w
Vor ihr iauchten die ernſten, ehrlichen Geſichter Jegors,

Nikolai Jwanowitlſchs und Saſchas auf, und ihr Herz erbebte.
„Nein, nein!“ ſchüttelte ſie lebhaft den. Kopf. „Das kann ich
nicht glauben Die eln nach Gewiſſen und Ehre. Die
haben nichts Schlechtes im Sinn, nein!“

„Von wem redeſt Du?“ fragte Rybin nachdenklich.
„Von allen von allen, die ich bislang aſreeß habe.“

t Geſicht bedeckte ſich mit Schweiß, und ihre Finger zit
rten.
„„Mußt nicht ſo kurz ſehen, Mutter, blick einmal weiter indie Fernel“ achte dirt mit geſenktem Kopf. „Die mit uns

rerkehren, wiſſen vielleicht ſelbſt. nicht Sie glauben
und ſo muß es ſein Sie lieben die Wahrheit

Aber vielleicht ſtehen hinter ihnen andere, die nur an ihren
Vorteil denken a e niemand gegen S gerg

Und mit der Hartnäckigkeit eines Bauern, der jahrhunderte-
lang Mißtrauen in großgezogen, fügte er hinzu

„Von den Herren kommt niemals etwas Gutes! So iſt es!
görhe haft r vor fragte die Mutter, wieder von dunklem

eifel ergriffen
„Jch?“ Rybin blickte ſie an, ſchwieg einen Augenblick und

wiederholte: „Wir müſſen uns von den Herren fernhalten.
Dann per er wieder mürriſch und boshaft.
„Jch geh fort, Mutter. Früher wollte ich mich an die Bur

ſchen heranmachen, um mit ihnen zuſammen Ich verſtehe
wich auf die Sache. Kann leſen und ſchreiben, bin zäh' und
kein Narr. Und was die Hauptſache ich weiß, was man den
Leuten ſagen muß. Das ſſt es. Jetzt will ich aber alleinh kann an a nicht glauben, 81 muß ich fort. Jch weiß
Nutter die Menſchenherzen ſind unrein. Alle leben vo
Neid, alle wollen futtern. aber nur wenig Futter da, und
Er eht darauf aus, den anderen aufzufreſſen.

enkte den Kopf und überlegte„Jch geh auf auf die Sbrfer. Will das Volk auf
wiegeln. Das Volk muß ſelbſt angreifen. Wenn die Leute

erſt einſehen, werden ſie ſchon ihren Weg finden. Ich will mir
die Mühe geben, daß ſie das einſehen. Das Volk muß ſich
elbſt helfen, muß eigenen Verſtand gebrauchen. So iſt es,
utter.“
Er tat ihr leid, ſie empfand Furcht für dieſen Menſchen.

Er war ihr früher ſtets unangenehm geweſen, aber jetzt trat
er r plötzlich näher, wurde ihr Vertrauter.

„Pawel geht den Weg von dieſer Seite, er von der an
deren u Pawel iſt es leichterl“ dachte ſie unwillkürlich
und ſagte leiſe:

„Sie werden Dich greifen
Rybin blickte ſie an und antwortete uhbig
„Wenn ſchon ſie laſſen mich wieder los, und dann will

ich von neuem
„Die Bauern werden Dich ſelbſt binden und Du kommſt

lange ins Gefängnis
„Nun, da ſitze ich eine Weile dann komme ich wieder

eraus. Und gehe wieder los Und was die Bauern an
angt vielleicht binden ſie mich ein-, zweimal, dann werden

ſie ſchon einſehen, ſie mich nicht binden ſondern anhören
müſſen. Jch werde ihnen ſagen: Jhr glaubt mir nicht, hört
mich nur an Wenn ſie mich aber anhören werden ſie
mir ſchon glaubenl“

Beide ſprachen langſam, als betaſteten ſie jedes Wort, bevor
ſie es ausſprachen.

„Für mich, Mutter,“ &gre Rybin, „iſt dabei nie Freude.
Jch habe hier die letzte Zeit viel heruntergeſchluckt. Ja. Hab
allerhand begriffen. Aber jetzt iſt mir zumute als wenn ich
einen Kleinen begrabe

„Du gehſt zugrunde, Michailo Jwanowitſch,“ meinte dieMutter, traurig den Kopf ſchüttelnd.

Er ſaß ſie mit ſeinen dunklen, tiefen Augen fragend und
abwartungsvoll an. Sein ſtämmiger Körper beugte ſich vorn
über, er ſtützte ſich mit den Händen auf den Stuhſſitz und ſein
braunes, vom ſchwarzen Bart umrahmtes Geſicht erſchien blaß.

z Weig Du, was Chriſtus vom 'Samenkorn geſagt hat?

Wenn Du Duauferſtehen Der Menſch iſt ein Samenkorn der Wahr-
eit, ja Jch hab's bis zum Tode noch weit. Jch bin
lau

räkelte ſich auf dem Stuhle und ſtand langſam auf.
„Jch gehe in die Wirtſchaft zu den Leuten Weshalb

m der Kleinruſſe nicht Jſt er ſchon wieder bei der
rbeit?“

nicht ſtirbſt wirſt Du in der neuen Aehre nicht

„Ja!“ ſagte die Mutter lächelnd. „Sie ſind ja alle ſo
kaum hat man ſie aus dem Gefängnis freigelaſſen, ſo gehen ſie
ſofort wieder ans Werk.“

„So muß es ſein. Erzähl' ihm von mir
Sie gingen langſam Schulter an Schulter in die Küche undwechſelten, ohne t hen kurze Worte.
„Jch werd' ihm erzählen,“ verſprach ſie.
„Nun, leb' wohll“
„Leb' wohl Wann kündigſt Du?“

ſchon gekündigt.“
„Und wann geht Du fort

Morgen früh. Leb' wohl!“
Er bückte ſich und ſchob ungeſchickt und unwillig in den

Flur. Die Mutter ſtand einen Augenblick vor der Tür und
auſchte unſicher auf die ſich entfernenden ſchweren Schritte.

Dann wandte ſie ſich ſtill um, trat ins Zimmer, hob den
Vorhang auf und blickte durchs Fenſter. Vor dem Fenſter
ſtand r eine ſchwarze Finſternis, die ihren abgrund-
tieſen Rachen aufriß und auf etwas lauerte.

„Jch lebe nachts!“ dachte ſie. „Jmmer nachts!
Der ſchwarzbärtige, geſetzte Bauer tat ihr leid. Er war ſo

breit, ſo kräftig, und dabei lag etwas Hilfloſes in ihm, wie in
all' dieſen Leuten

Bald kam Andrej lebhaft und luſtig.
Als ſie ihm von Rybin erzählte, rief er:
„Geht er ſchon? Nun, mag er nur auf die Dörfer geben,

die Wahrheit verkünden und das Volk aufwecken Bei uns
wird es ihm ſchwer. Er hat ſeine eigenen Gedanken im Kopf.
Für unſere iſt er zu beſchränkt.“

„Er hat über die Herren geſprochen Da iſt etwas los!“
meinte die Mutter vorſichtig. „Ob die uns nicht betrügen?“

„Geht Euch das ver rief der Kleinruſſe lachend. „Ach,
Mütterchen, das liebe Geld! Wenn wir nur Geld hätten!
Wir leben noch ganz und gar für fremde Rechnung Nikolaiwanowitſch zum Beiſpiel bekommt monatlich fünfundſiebzig

Rubel der gibt uns fünfzig. Ebenſo andere. Hungrige
Studenten ſchicken manchmal etwas, das ſie kopekenweiſe ge
ſammelt haben Es gibt natürlich verſchiedene Die
einen betrügen, die anderen halten ſich zurück, aber die
beſten gehen doch mit uns bis zu Ende.“

Er ſchlug die Hände zuſammen und fuhr kräftig fort:
„Aber bis dahin iſt es noch weit. Den erſten Mai dagegen

machen wir eine kleine Feier Das wird luſtig

„Morgen.



Eduard Graf,

men und das Zentrum über die Krieger und Flotten
vereine.

Jn Wahrheit war es keiner Partei ernſt damit, für eine wirk
lich freie Wahl einzutreten, die ja auch unter dem öffentlichen
Wahlſyſtem eine Unmöglichkeit iſt. Denn keine Partei rügte die
dreiſte Drohung der Regierung, jeden Arbeiter zu entlaſſen, der
ſogialdemokratiſch wählt, eine Drohung, die für die Reichspoſt
verwaltung jüngſt Herr Krätke, der Bureaukrat, ausgeſtoßen hat.

Sonſt wurde nicht weniges über die Dezentraliſation der Ver-
waltung und über die notwendige Selbſtändigkeit der kommu-
nalen Verwaltungen geredet. Herr Fiſchbeck forderte freie
ren Spielraum für die großen Kommunen, die ja durch die
Stadtverordnetenverſammlungen ſchon genügend überwacht
würden. Aber weder das Zentrum noch die Blockfreiſinnigen
fanden bei dieſer Gelegenheit ein Wort gegen das Dreiklaſſen-
wahlrecht zu den Kommunalverwaltungen. Herr Roeren
Iegte zur Abwechſlung geſtern einmal im Abgeordnetenhauſe
ſeine Kollektion unzüchtiger Bilder aus, und die Konſervativen
verlangten mit ihm ſchärferes Einſchreiten der Polizei gegen
unſittliche Literakur, unzüchtige Abbildungen, Theater, Kunſt,
Kinematographen und Vorträge zur ſexuellen Aufklärung der
Jugend. Nach dem Verlangen eines konſervativen Herrn ſollen
nur die akademiſch Gebildeten, die es ja nach den praktiſchen
Erfahrungen der Studentenjahre nicht nötig haben, ſexuell auf-
geklärt werden. Dabei mußte ſelbſt ein freikonſervativer Abge-
ordneter Dr. Wagner zugeben, daß die Polizei bei der Ver
folgung unſittlicher Schriften die ſchwerſten Mißgriffe begeht.
(Wir in Hale haben in der letzten Zeit dank des Sitteneifers
eines jungen Polizeikommiſſars eine ganze Reihe ſolcher Fälle
erlebt.) Und ſelbſt den einfältigen, braven kindlichen Moritz
v. Schwindt nicht verſchont.

Heute Spezialberatung des Etats des Miniſteriums des
Jnnern.

Achtung! Landtagswahlen!
Die agrariſche Deutſche Tages zt g. veröffentlicht folgen-den Aufruf

Die Wahlen zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe werden
vorausſichtlich früher ſtattfinden, als man es bisher annahm.
Der Wahlkampf wird ohne Frage in dieſem Jahre beſonders

werden. Die Sozialdemokraten werden überall auf dem
latze erſcheinen, wo ſie irgend einen Erfolg erwarten. Es iſt

ferner zu fürchten, daß gewiſſe linksliberale Kreiſe mit ihnen
offen oder geheim, formell oder tatſächlich paktieren werden,
um den Parteien der Rechten, der gemäßigten Linken, und vor
allen Dingen den Agrariern Abbruch zu tun. Damit müſſen
unſere Freunde im Lande rechnen, und darauf müſſen ſie ſich
jetzt ſchon einrichten. Binnen kurzem beginnt die Zeit, die für
den Landwirt die meiſten Arbeiten bringt und ihn an ſeinen
Beruf feſſelt. Bis dahin müſſen womöglich die notwendigen
Vorarbeiten erledigt ſein. Man muß ſich insbeſondere über
die Kandidatenfrage klar ſein, damit keine Quertreibereien
eintreten. Nichts gefährdet den ſchließlichen Erfolg mehr, als
der Mangel an genügender Vorbereitung. Deshalb möchten
wir an dieſre Stelle an unſere Freunde im Lande die drin-
gende Bitte richten, mit aller Kraft und voller Hingabe in die
Wahlvorbereitungsarbeit einzutreten. Der nächſte Landtag wird
über die wichtigſten Fragen der Staatspolitik und der Wirt-
ſchaftspolitik entſcheiden müſſen. Die diesjährigen Wahlen
find von eminenter Wichtigkeit. Die Lauheit und Läſſigkeit
muß überwunden werden. Wer ſeine volitiſche Pflicht jetzt
nicht tut, der verſündigt ſich an dem Volke, an dem Staate und
an der Zukunft der Seinen.

Die Mahnung gilt, von wenigen Sätzen abgeſehen, auch für dieSozialdemokraten. Dieſe wuſen ſich um ſo mehr beeilen, recht-

zeitig auf dem Poſten zu ſein, je weniger ſie geneigt ſind, die
Kraft und Bedeutung jener nicht verblockten „gewiſſen liberalen
Kreiſen“ zu überſchätzen, von denen eine Förderung des not-
wendigen gemeinſamen Kampfes gegen Reaktion und Agrarier-
tum zu erwarten iſt. Der Blockfreiſinn hat ja bereits in Heſſen
Naſſau, Schleſien, Poſen, Oſtpreußen und auch bei uns in
Halle Kompromiſſe mit nationalliberalen und konſervativen
Wahlrechtsfeinden abgeſchloſſen. Das wichtigſte Ziel der Sozial-
demokratie bei den Landtagswahlen wird daher ſein müſſen,
durch eine möglichſt große Wählerzahl bei den Urwahlen gegen
das elendeſte aller Wahlſyſteme zu proteſtieren. Darum muß
die Arbeit überall aufgenommen werden, ganz gleichgültig, ob
ein Mandaterfolg zu erwarten iſt oder nicht. Wahlkampf iſt
Wahlrechtskampf!

Seine Worte und ſagt v verſcheuchten die Unruhe,
die Rybin ihr verurſacht. Der Kleinruſſe gir im Zimmerauf und ab, rieb ſich mit ſeiner Hand den of mit der an
deren die Bruſt, blickte zu Boden und ſagte:

„Wißt Jhr, bisweilen hat man ſo ein Gefühl im Herzen
ganz ſonderbarl Es kommt einem vor, daß, wohin man auch
geht alle Menſchen Kinder ſind, in allen ein Feuer brennt,
alle fröhlich, gut und herrlich ſind Einer verſteht den
anderen und niemand will kränken das braucht man
nicht mehr. Alle bilden einen Chor, und jedes Herz ſingt ſeine
eigene Stimme Alle Lieder fließen und eilen wie Bäche
in einen Fluß, und m Fluß ſtrömt mächtig in das neue
helle Lebensmeer enn man denkt, daß das einmal ein-
tritt? Es kann gar nicht anders ſein, das erſtaunte Herz vor
Freude ſtill, man möchte weinen ſo herrlich iſt esl:

Die Mutter bemühte ſich, ihn nicht zu ſtören. Sie hörte
ihm mit größerer Aufmerkſamkeit zu als dem anderen, er
ſprach am allereinfachſten und ſeine Worte griffen am ſtärkſten
ins Herz. Pawel blickte wohl auch in die Zukunft wie war
das anders möglich, wenn man ſolchen Weg wandelte? Aber
er blickte allein in die Ferne und ſprach nie über das, was er
ſah. Der Kleinruſſe aber ſchien ihr ſtets mit einem Teil ſeines
Herzens in der Ferne zu ſein, aus ſeiner Rede klang ſtets das
Lied von r Feſttagen aller Menſchen auf Erden.
Dieſes Lied offenbarte in den Augen der Mutter den Sinn
des Lebens und der Arbeit ihres Sohnes und all ſeiner
Freunde.

„Und wenn man erwacht,“ t der Kleinruſſe kopfſchüttelnd,
und ſeine Hände ſanken herab und ſtreckten ſich am Körper aus,
„und um ſich ſieht dann iſt es überall kalt und ſchmutzig.
Alle ſind rüde und böſe, das Leben iſt zermürbt, zerknüllt

Er blieb mit tiefem Kummer vor ihr ſtehen, ſchüttelte den
Kopf und fuhr leiſe fort:

„Das tut weh Aber man darf den Menſchen nicht glau
ben, muß ſie fürchten und ſogar haſſen! Das Leben zerſpaltet
den Menſchen er wird mit ſich uneins. Man möchte nur

lieben, aber wie kann man das? Wie kann ich jemanden ver-
zeihen, wenn er wie ein wildes Tier auf mich losgeht, kein
lebendes Weſen in mir erblickt und mir einen Fußtritt ins
Antlitz verſetzt? Das darf ich nicht meiner ſelbſt wegen. Jch
für meine Perſon mag alle Kränkungen ertragen, aber ich will
doch nicht den Bedrückern entgegenkommen, damit ſie auf mei-
nem Rücken andere prügeln lernen.“

(Fortſetzung folgt.)

Der Kaufpreis der Enteignungsvorlase.
Das Berliner Tageblatt ſchreibt:

Es iſt bisher unwiderſprochen geblieben, daß Fürſt Bülow
die Zuſtimmung der Konſervativen zur Enteignungsvorlage
durch die Zuſage erkauft hat, an dem preußiſchen Deriklaſſen
wahlrecht nichts ändern zu wollen. Ja noch mehr, Fürſt Bü-
low hat ſeine Zuſage bereits durch ſeine Wahlrechtserklärung
vom 10. Januar eingelöſt. Das hat die preußiſchen Junker im
Herrenhauſe nicht abgehalten, trotzdem der Enteignung zu
opponieren, es hat ebenſowenig die Vertreter der Univerſi
täten, der Hochfinanz und der Großſtädte abgehalten, der Ent
eignung zuzuſtimmen. Sie wußten, daß der Kaiſer die Ent
eignung will, und ſie bückten ſich; man mag dem Fürſten Bü
low vorwerfen, was man will, aber man wird ihm zugeſtehen,
daß er die Menſchen zu beurteilen weiß. Sr behandelt jeden
nach Verdienſt; die Junker mit Samthandſchuhen und das
Bürgertum mit den gepanzerten Fäuſtchen.

Wenn die Polen jetzt in eine ſchärfere Agitation gegen Preußen
eintreten, ſollen ſie den Zuſammenhang zwiſchen dem preußi-
ſchen Wahlrecht und der preußiſchen Polenpolitik nicht vergeſſen.
Der Kampf der Polen gegen nationale Unterdrückung kann wirk-
ſam und mit Ausſicht auf Erfolg nur geſührt werden als ein
Kampf um das gleiche Wahlrecht in Preußen. Hätten die Polen

trotz Adel und Kirche gelernt, rechtzeitig demokratiſche Po
litik zu treiben, ſo wäre ihnen mancher Schaden erſpart ge-
blieben.

Die Gefahr des Reichsvereinsgeſetzes. Jn der Freitagſitzung
der Vereinsgeſetzkommiſſon des Reichstags hat ſich der Staats-
ſekretär v. Bethmann- Hollweg zu der unvorſichtigen
Aeußerung hinreißen laſſen: Wenn die Reichsgeſetzgebung die
Sprachenfrage nicht regele, dann würden die Einzelſtaaten es
tun.

Das heißt alſo: Wenn ſich der Reichstag nicht dazu bereit fin-
det, auf Preußens Geheiß die Polen und Dänen zu knebeln,
dann wird es Preußen ſelber tun. Dem Reichstag bleibt unter
ſolchen Umſtänden nichts anderes übrig, als gegen dieſe preußi-
ſchen Abſichten aufs ſchärfſte zu proteſtieren. Jedes Reichsver
einsgeſetz, das Preußen ein Fuchsloch offen läßt, muß unbedingt
abgelehnt werden! Aber wird ſich der Freiſinn zu einer
ſolchen Taktik entſchließen können?

Das neue Majeſtätsbeleidigungsgeſetz: Jm Reichsan-
zeiger wird das Geſetz vom 17. Februar 1908 betreffend die
Beſtrafung der Majeſtätsbeleidigung veröffentlicht. Darnach
gelten künftig für die Verfolgung und Beſtrafung der in den
S 95, 97, 99, 101 des Strafgeſetzbuches bezeichneten Vergehen
nachſtehende Vorſchriften:

Die Beleidigung iſt nur dann auf Grund der S 695, 97, 99, 101
ſtrafbar, wenn ſie in der Abſicht der Ehrverletzung bös-
willig und mit Ueberlegung begangen wird. Sind in den
Fällen der F8 95. 97, 99 mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann
die Gefängnisſtrafe der Feſtungshaft bis auf eine Woche er
mäßigt werden. Jm Falle des F 95 kann neben der Gefängnis-
ſtrafe auf Verluſt der bekleideten öffentlichen Aemter erkannt
werden. Die Verfolgung verjährt in ſechs Monaten.

Für Sozialdemokraten und das „Gemeine Volk“ überhaupt,
ſoweit es nicht durch Zugehörigkeit zu einem Kriegerverein über
den Verdacht irgendwelcher' „Ueberlegung“ erhaben iſt, ſind die
Gefahren des Majeſtätsbeleidigungsgeſetzes durch dieſe Block-
reform zum mindeſtens nicht verringert worden.

Der freiſinnige Wahlrechtsausſchuß fordert alle liberalen Zei-
tungen auf, Geldſammlungen zugunſten der freiſinnigen Wahl
rechtspropaganda einzuleiten. Auch das Berl. Tageblatt
und die Volkszeitumg, die von den Leuten des Wahlrechts-
ausſchuſſes wegen ihrer Gegnerſchaft gegen den Blockherrn und
Wahlrechtsfeind Bülow täglich beſchimpft werden, haben dieſe
Aufforderung zur Einleitung von Sammlungen zugeſchickt er
halten. Das iſt eine luſtige Einigkeit. Die Blockgegner ſollen
für die Kaſſe ſorgen, aus der Herr Kopſch die Diäten für ſeine
Verſammlungsreden bezieht, in denen er die Kritiker des Bülow-
blocks als „Quertreiber, die hinaus müſſen“, als „Kinder und
politiſche Narren“ bezeichnet.

Schutzleute als Rohlinge. Wegen Körperverletzung im Amte
und Beleidigung iſt vom Landgerichte Dort mund der frühere
Schutzmann Willuhn zu vier Monaten einer Woche Ge-
fängnis verurteilt worden. Er hat aus einem nichtigen Anlaß
einen Studenten verhaftet, zur Wache gebracht, beſchimpft und
ins Geſicht geſchlagen, ſo daß das Blut aus der Naſe ſtrömte,
welche kurz vorher operiert war. Seine Reviſion wurde
vom Reichsgerichte verworfen. Gleichfalls verworfen
wurde die Reviſion des Polizeiſergeanten Hörenbaum
in Wattenſcheid, der vom Landgerichte Boch um wegen Miß-
handlung eines Feſtgenommenen durch Fußtritte und Würgen
zu 100 (hundert) Mark Geldſtrafe verurteilt worden iſt.

Opfer einer militäriſchen Uebung. Auf dem Landübungsplatz
des Stettiner Pioniere-Uebungsplatzes ſtürzte beim Ueben mit
dem Sturmgerät ein Gefreiter der 2. Kompagnie ab und brach
das Genick. Er war ſofort tot.

Ausland.
Schweden. Die Sozialdemokratie und der

Friede. Am 26. Februar waren 250 Jahre verfloſſen, ſeit
dem die ſchwediſchen Truppen vor den Toren Kopenhagens
ſtanden und Dänemarck ſich gezwungen ſah, den Frieden von
Roskilde abzuſchließen, der, wenn auch endgültig erſt nach
einem neuen Krieg, die bis dahin däniſchen Landſchaften Scho-
nen nebſt Blekinge, Holland und Bohnslän an Schweden brachte,
das dadurch die ihm gleichſam von der Natur angewieſenen
Grenzen erhielt. Die Erinnerung an dieſen Tag iſt in Schwe-
den mit viel patriotiſchem Klimbim gefeiert werden. Auch
der ſchwediſche Reichstag hat ſich auf Vorſchlag der Regierung
offiziell an dieſer Feier beteiligt, jedoch mit Ausnahme der
Sozialdemokratie, deren Wortführer Genoſſe Branting in der
zweiten Kammer gegen die offizielle Beteiligung des Reichs-
tags proteſtiert und u. a. ausgeführt hatte, daß Schweden alles
vermeiden müſſe, was wie eine Huldigung der Waffengewalt
und des ſogenanten Rechtes des Stärkeren ausſehe, und ſtatt
deſſen das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker betonen müſſe,
das ja auch die Grundlage der Unabhängigkeit Schwedens ſei.

Außer unſeren Genoſſen proteſtierte nur der ehrlich liberale
Stockholmer Bürgermeiſter Lindhagen gegen die offizielle
Reichstagsfeier jener kriegeriſchen Erinnerungen.

Frankreich. Hervés Mit arbeiter verurteilt. Die
Verleger und Mitredakteure des Hervéſchen Blattes Guerre
Sociale Merle und Almereyda waren wegen verſchiedener
Artikel antimilitariſtiſchen Charakters zu fünf Jahren Ge-
fängnis verurteilt worden. Sie legten Berufung ein und die-
ſer Tage wurde hierüber vor dem Pariſer Schwurgericht von
neuem verhandelt. Merle hatte einen Aufruf an die Soldaten
des Oſtens veröffentlicht, in welchem er dieſe aufforderte

Einen ähnlichen Artikel hatte Almereyda geſchrieben. Gs han-
delt ſich alſo um faſt die gleichen Vergehen, wie die, deren die

ölf von der Confederation der Arbeit bezichtigt waren, und
och kam es hier von neuem zu einer Verurteilung. Die Ge

ſchworenen bejahten die Schuldfrage, und ſo wurden die beiden
Angeklagten zu je zwei Jahren Gefängnis und 500 Frank Geld
ſtrafe verurteilt.

Jn Toulon iſt ein Konflikt zwiſchen dem Gemeinderat
und der Arbeitsbörſe ausgebrochen. Jnfolge dieſes Konfliktes
hat der Bürgermeiſter einen Polizeikommiſſar beauftragt, dem
Sekretär der Arbeitsbörſe mitzuteilen, daß er die Lokale,
welche er in der Arbeitsbörſe inne habe, innerhalb 48 Stunden
räumen müſſe. Der Verwaltungsrat der Arbeitsbörſe weigerte
ſich jedoch, dieſe Maßnahme zu dulden und erklärte, nur der
Gewalt weichen zu wollen.

England. Die Kongofrage im Unterhauſe. Der
Radikale Jonas brachte im Unterhaus eine Reſolution ein, die
ſich mit der Uebernahme des Kongoſtaates durch Belgien be
faßte. Er begründete die Reſolution, indem er ausführte:
Die Berichte der Unterſuchungskommiſſion haben gezeigt. daß
die Eingeborenen am Kongo in ſchlimmſter Weiſe ausgebeutet
werden. Die im Jahre 1906 erlaſſenen Dekrete ſeien zwar voll
von Humanität, aber es habe ſich nichts geändert. Der Moment
ſei gekommen, wo ausgeſprochen werden müſſe, daß die Ange-
legenheiten des Kongoſtaates aus den Händen Leopolds ge
nommen u unter die Kontrolle des belgiſchen Parlaments
gebracht werden müßten. Der gegenwärtige Geſetzentwurf
biete hierfür aber keine Garantie. Jones und nach ihm Sir
Georges White und noch mehrere andere Redner fordern das
Eingreifen Englands, bzw. der am Berliner Vertrag beteilig-
ten Mächte. Roberts gibt bekannt, daß die Arbeiterpartei der
Reſolution zuſtimmt. Ein fehr zutreffendes Wort ſprach der
iriſche Deputierte Gwynn aus. Er ſagte: Die katholiſchen Jr-
länder hätten abſolut nichts übrig, ſür die katholiſche Maje-
ſtät des belgiſchen Königs, aber er müſſe doch erklären, es
gäbe nicht eine Großmacht, die, wenn es ſich um Afrika handele,
mit gutem Gewiſſen Steine auf andere werfen könne. Der
Staatsſekretär des Aeußeren, Sir Edwards Grehy, ſprach die
zuverſichtliche Hoffnung aus, daß das belgiſche Parlament nie-
mals einem Vertrag die Zuſtimmung geben werde, der Belgien
wohl die Verantwortung aufbürde, ohne ihm auch die wirkliche
Kontrolle zu übertragen. Ein ſofortiges Eingreifen oder eine
Einwirkung auf die belgiſche Regierung lehnte der Miniſter
vorläufig ab. Es müſſe abgewartet werden, unter welchen Be-
dingungen Belgien den Kongoſtaat übernehmen werde. Ge-
ſchehe dieſes nicht, ſo ſei zu überlegen, ob England nicht ge-
meinſam mit den Vertragsmächten vorzugehen habe. Hier-
auf wurde die in dieſem Sinne gehaltene Reſolution einſtimmig
angenommen.

Jn Belgien haben die Verhandlungen des engliſchen Unter-
hauſes großen Eindruck hervorgerufen. Der Genoſſe Vander-
velde hat eine Jnterpellation angekündigt, deren ſofortige Be-
antwortung von Schollaert zugeſagt hat. Man ſpricht davon,
daß Leopold II. jetzt mit 100 Millionen Frank zufrieden ſei,
daß er aber außerdem eine Verdoppelung ſeiner gegenwärtigen
Zivilliſte (3 Millionen Frank pro Jahr) fordere, die aus den
Einkünften des Kongoſtaates genommen werden ſolle.

Aſien. Ueber ein Bombenattentat auf den
Schah von Perſien wird über London gemeldet: Von
dem Dache eines Hauſes in Teheran in einer engen Straße
wurden zwei Bomben auf das Automobil des Schahs geſchleu-
dert; eine der Bomben platzte in der Luft und verurſachte nur
geringen Materialſchaden, die zweite explodierte dagegen auf
dem Boden und zerſtörte ein Automobil, tötete drei Perſonen
und verletzte deren 20, darunter mehrere ſchwer. Daß der
Schah unverletzt blieb iſt nur dem Zufall zu verdanken, daß
er in einem anderen Automobil Platz genommen batte. Eine
ſofort in dem betr. Hauſe vorgenommene Durchſuchung führte
zur Verhaftung mehrerer Perſonen. Das Attentat ſcheint im
Zuſammenhang mit den jüngſten Veränderungen im Kabinett
zu ſtehen, die der Schah vorgenommen hat.

Zur Revolution in Rußland.
Väterchen als Freund und Gönner der ſchwarzen Hundert.

Während dem Kongreß der echt ruſſiſchen Leute als
ſolchem auf Veranlaſſung Stolypins eine Audienz in Zarskoje
Selo abgeſchlagen worden iſt, wurde am Donnerstag Dr.
Dubrowin, der Präſident des Verbandes, in Sonderaudienz
vom Zaren empfangen. der folgende Worte an ihn gerichtet
hat: Uebermitteln Sie allen zum Kongreß eingetroffenen echt
ruſſiſchen Leuten meinen aufrichtigen Dank für ihre Arbeit
zum Wohle des Vaterlandes, für ihre Liebe zu mir, an der
ich nie gezweifelt habe. Haltet feſt am heiligen Glauben, an
der Liebe zum ſelbſtherrſchenden Zaren und zum Vaterlande.

Hierauf zog der Zar Dr. Dubrowin in ein längeres, eine
halbe Stunde dauerndes Geſpräch.

Büchermarkt.
Die Sozialdemokratie im Münchener Rathaus betitelt ſich ein

ſoeben im Verlage von G. Birk u. Ko. m b. H. in nchen
erſchienenes Handbuch für Gemeindewähler (Preis 1,80 Mk.),
das vom Sozialdemokratiſchen Verein München herausgegeben
iſt. Das Handbuch bietet allen in den Gemeinden wirkenden,
ſowie den ſich für ſozialdemokratiſche Gemeindepolitik inter
eſſierenden Genoſſen ein ſehr reichhaltiges und überſichtlich ge
ordnetes Material, das überall. beſonders gegen rückſtändige
Verwaltungen, vortreffliche Dienſte leiſten wird.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das
22. Heft des 26. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des
Heftes heben wir hervor: Eine verſchollene Geſchichte. Ma-
rokko und die Kolonialpolitik Frankreichs. Von Ch. Rappo-
port (Paris). Der ArbeitskammernGeſetzentwurf. Von
Guſtav Hoch. Die ökonomiſche und ſoziale Entwicklung von
Amſterdam im ſechzehnten und im erſten Viertel des ſiebzehn-
ten Jahrhunderts. Von Dr. W. van Raveſteijn jun. (Rotter-
dam). (Schluß.) Bauernagitation. Von Heinrich Buſold.

Zum Entwurf des ſchweizeriſchen Kranken und Unfallver
ſicherungsgeſetzes. Von A. Adé. Literariſche Rundſchau.
Das einzelne Heft koſtet 25 Pfennig.

Aus einer deutſchen Botſchaft. Zehn Jahre DeutſchAmeri
kaniſche Diplomatie. Von Emil Witte, Botſchaftsrat a. D.
Leipzig. Zeitbilder-Verlag. Preis broſchiert 4, Mark, ge
bunden 5, Mark.
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m Einkaufshänſer der vereinigten Hamburger
l Engroslager Paris Lyon- Wien Hamburg

Berlin Annaberg-Plauen- Calais Notting
ham ſtets über die neueſten Erſcheinungen der

Mode unterrichtet ſind.9 Schneiderinnen u. Putzarbeiterinnen
J 4 erhalten extra Rabatt u. Waren z. Abarbelten.

an

9

C

s Peuo Kleidergtoſo
m Zordüren karierte und geſtreifte Bluſenſtoffe

glockkaros für Bluſen u. Koſtümröcke, in allen n r 7

Zandstreifen alle Breiten, neueſte Melangen 90
2.50 1.50 Pf.

J diagonal letzte Neuheit, für elegante Koſtüme 1*

r

Rurzer Mode-Zericht.
Der Mode entſprechend iſt Braun Trumpf.
Neben dieſer Farbe wird vorzugsweiſe Entenblau und

grenat-helio gebracht.

Unſere Einkaufshäuſer Paris, Wien, St. Gallen, Annaberg
und Barmen lieferten in der letzten Woche für unſere Mode-
und Beſatz- Abteilungen entſprechende Neuheiten

der neuen Filet-Mode
in Filet-Tüll, Filet-Stoffe, Filet-Spitzen, Grelot-Franſen, Bolero
Jäckchen in Pariſer, Wiener und deutſcher Mode, bunte Japan-
und Marokko Bordüren, neue Knöpfe in Marokko und

Zur besonderen Zeachtung.

Um unſere werte Kundſchaſt ſtets über die
neueſten Mode- Erſcheinungen informiert zu
erhalten, haben auf Wunſch derſelben wieder als

beſondere Annehmlichkeit dicht bei den Abteil
ungen für Spitzen und Beſätzen imParterre eine

5

v u lä eder massgebendsten Modeblätter
eingerichtet, welche Einrichtung in der letzten
Saiſon bei Einkauf von Mode Artikeln von
der geſchätzten Damenwelt auf das au-
genehmſte empfunden wurde.

Japan Deſſins.

j A.

2.50 1.75 1*

e 1.25

Geſchmack

und Japanborten garniert

Neue Konfektion

Kostüm „Aida“, aus gutem farbigem Koſtümſtoff, engl. Geſchmack 9

75. Kostüm „Carmen“, in la Tuch und engl. Deſſins, Liftboyform c
Pf.

Paletot „Mignon“, aus farbigen, modernen Stoffen, engl. 9 4 s

Paletoi „Franzi“, aus Ia engliſchen Stoffen, mit imit. Marokko

16.50

28.80

11.75 C
19.50 16.50 12 7

Zajadèren un )23Za Koſtümröcke 4,5032,- Kostümrock
Bordürenrock mit vielen Nruten.

Ia Stoffen, engl. Geſchmack 5.50

e Kipacca hochfeine, glanzreiche Qualitäten,

Serge reine Wolle, ſolid im Tragen

52 Cheviot neue Farben, bewährte Marke

Monhair vorzügliche Fabrikate in allen Farben

m a J

glatt und gemuſtert 95 Pf Zordüren- Faitenrock „Pia“ aparte engliſche Muſter,

2.50 1.50 weiter Schnitt, chik verarbeitet

Blenden dejſetzt, jehr chik
m1 J Tüllbluse „Aſta“ in hellblau, weiß und roſa, Kimonoform, reich z

2.50 1.75 garniert75 Tennisbliuse „Thea“ mit reichem Bruſtſalten Beſatz, teilweiſe z 7

1.75 1.10 Pf mit Krawatte 3.90

75 Pf ſf 3lockkaro- -Faltenrock „Zara“ mit aparten farbigen
1.25 4

„Walzer-
traum“ z

J9. 50

11.50
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und Auswahl

ohne

Konkurrenz

Gründung 1869.

in u 72 Angebot was

Zur Kon
Mome 3 Igcketts

aus gutem Tuch-Cheviot, mit Mohairlitzen besetzt

das StückSchowarze Jacketts

aus Diagonal-Stoff, gefüttert, mit Atlasblenden besetzt

We e h 7 T e h Ah h eJ T a 3 h h
T

L. m
Schwarze l Klelderctoffe.

12 v

a tie 88 r
o ws 90 r

Matlassé doppoeltbreit

Satin-Faconé aoppeltproit

Mohair-Crépe aoppeltbreit

Cheviot aoppeltbreit

and Angwanl

ohne

Konkurrenz

Torindung ſ069.

Vhorrze J gchett

aus u gefüttert, mit Stickerei u. Blenden garniert
77

das Stück 10.50 bisSchwarze Jacketts

aus Ia. Coroscrew, reich garn., mit Moirékragen u. Bandsehbleife3 5 1025 Crépe-Piqué reine Wolo wo vis r2 25das Stück 7.00 bis Mk. Diagonal-Mohair reino Wolls 428 vis 1 das Stück 13.50 bis K.

n trennte AnDamen-Wäsche. Weisse Unterröckoe. Korsoetts.
Damenhemden, Vorderschluss. mit Spitze Stück 85 Pf UVnterrock mit Stickerei- Volant 1.76, 1.35. 1.25 Korsett aus kräftigen Köperstoff, mit Languette 60 Pl.
Damenhemden, Vorderschluss, mit Languette Stuck 1.15 Uoterrock mit breitem Stickerei-Volant 2.75, 2.50, 2.25 Korsett aus Droell, m. Languette, Stahleinlage 1.50 bis 85 Pf.
Damenhemden, Achsolschluss, mit Languette Stück 1.25 Unterrock mit Zwirnspitze und Einsatz 4.50, 3.75, 8.00 Korsett, Pariser Gürtel, Drell und Satin 1.48 bis 95 Pf.
Damenhemden, Aohselschluss, mit gest. Passe Stuck 2.00 Unterrock mit Valencienne-Spitze u. Einsatz 5.25, 4.25, 8.00 Korsoett, Drell, mit Spitze, Uhrfeder-Einlage 2.00 bis 1.95
Damenhemden, Vorderschluss, mit Handlang. Stock L. 16 Unterrock mit elegantem Stickerei- Volant 7.50. 6.50, 6.00 Korsett, Drell, Miederform, Stahleinlage 2.25 bis 1.55
Damenhemden, Achselschluss, m. gest. Passe, Ia. Stock 2.25 Unterrock mit reichem Val.-Spitzen-Volant 9.00, 7.50, 6.00 Korsett, Frackfacgon, mit Stahbleinlage 83.40 bis 2.15

Handschuhe. Taschentücher. Herren-Wäschoe.e

Damen-Handschuhe, Köper gemustert Paar 28 Pf.
Damen-Handschuhe, Trikot prima, m. 2 Druckkn. Paar 38 Pf.
Damen-Handschuhe, durchbrochen, 10 Knopf lang Paar 35 Pf.
Damen-Handschuhe, Filet imit., 10 Knopf lang Paar 95 Pf.
Damen-Handschuhe, Spitaensoff, 10 Knopf lang Paar l1.10
Damen-Handschhe, Seiden-Jacquard, 12 Knopf lang Paar 2.00

171717

Taschentücher, weiss Linon 1/2 Dtad. 50 Pf.
Taschentücher, weiss Batist mit Hohlsaum I!/2 Dtzad. 70 Pf.
Taschentücher, weiss Linon mit farbd. Kante 1/3 Dtad. 70 Pf.
Taschentücher, weiss, mit Spitzen 1/2 Dtad. 1.25
Taschentöcher, weiss Linon wit Buchstaben 1/2 Dtzd. 1.25
Taschentücher, weiss Batist mit Buchst. /2 Dtzd. 1.60, 1.25

wWoxtlm-Röcke,
fassfrei, aus farbigen Stoffen im engl. Gesohmack,

25
das Stück 12.00 bis

karblge Klelderstoffe.

Mohair-Façoné r Feder Tr
Kammgarn-Cheviot doppeltbreit 3.50 bis p.

Kragen, neue Formen
Manschetten, neue Formen
Serviteurs, neue Mustor
Serviteurs, Prima
Chemisettes, Neuheiten
Oderhbemden, prima Verarbeitung

Lostüm-döche
mm angewebter Bordüure, Falton- Rock

das Stück 8.50 bis

Stück 35, 26, 13 Pf.
Paar 45, 35, 28 Pf.
Stuck 45. 265, 15 P.

Kostüm- pöcke Mohair-Crèpe reine Wolle 3.76 bis Kostüm-Röche
Alpacca Ziatt und gemustert z30 vis

aus Cheviot-Tuch, einfarbig, mit Falten gearb. 50 aus Ia. Woll-Satin mit aleganter Garnierung80 Serge reine Wolle 8.765 bis 1 Gdas Stäck 15.00 bis M. Woll-Satin eine Wolle o dis ge das Stück 40.00 bis M.
ö

Weiss waren. Damengürtel. Regenschirme.ca 993eekeeece teeccgeha sachen an esecce2eeeenet. Aachen

Mozart Jabots, Neuheiten 1.50 bis 25 P. Damengöärtel, Sammet, echwarz u. farbig 2.00 dis 60 Pf. Damen-Regenschirm, Fantasiestoeck 1.75
GhiCon-Schleifen, Neuheiten 1.20 die 26 P. Damengürtel, Gummi, mit Stahlpoints 5.00 dis 68 Pf. Damen-Regensehirm, Metalletock 1.95
fJarnitaren, Batist und Spachtoel 80 Pf. dis 10 Pf. Damengärtel, bunte Borten „Neuhett“ 1.46 bie 86 Pf. Damen-Regensehirm, halbseeid. Taffet 4.50 bis 8.75
Jaokettkragen, Neuheiten 2.50 dis 56 Pf. Damengürtel, Leder, schwarz u. farbig 6.00 bis 88 Pf. Damen-Regensehirm, reine Seide 5.75 dis 4.00
Leider-Passen, weiss und schwarsz 5.00 dis 86 Pf. Damengürtel, Gold-Gummi Neuheit“ 3.50 bis 95 P. Herren-Regenschirm, Naturgriff 2.75 bis 1.96
Ximeno-Träger, weiss und schwarz 3.25 bis 2.10 Damengürtel, Japan. letzte Neuhoeit 5.00 bis 2.00 Hoerren-Regensehlrm, Prima 35 dis 8.00

KrawWatten. Konfirmanden-Hüte. Hosenträger.
Diplomaten, neue Formen 25. 15. 8. 4 Pf. KXonſtrmaaden-Hut, schwarsz, Filz mit Futter e Pt. Hosentrkger, Gumwi mit Ledorstrippo 18 Pf.
Diplomaten, elegante Neuheiten 1.25, 80, 60., 85 Pf. Konflirmanden-Hut, schwarz, Filz, la Qualität 1.16 Hosenträger, Gummi, haltbareo Qualität 45 dis 90 P.
Rexattes, neue Formen 75., 65, 50, 35 P. Konfirmanden-Hut, prima Qualität, mit Atlasfutter 1.50 Hosenträger, la Qualität, Kordsetrippeo 56 Pf.
Regattes, olegante Neuheiten 1.50, 1.25, 1.00, 80 Pf. Konfirmanden-Hat, Extra-Prima, Neuheiten 1.95 Hosenträger, Gummi, Kordstrippe u. Wäscheschoner 96 Pf.
Plastrons, Neuheiten 1.45. 1.25, 75, 85 Pf. Konfirmanden-Haot, steifo Form. mit Atlasfutter 2.21 Hosenträger, la Gummi, Kordstrippo u. Wäecheschoner 1.10
Bolbetbinder, Neuheiten 1.25. 1 00, 75. 36 Pf. Konfrmandea-Hut, etoife Form. Extra Prima 3.00 Hosenträger, elegaat, Cordetrippo a. Wäeeheeehoner I.

ne e er eeeeeeee 2nnke Aateeeeke meeklanell-Blusen,
aparte Streifen und Karos, mit Stepplalten

u S
Huxselln- Blusen

mit Fileteinsatz und Schrägfalten

95
das Staek Mk.

Voranzelge! knol Tun

Weise Kleſderstoffe.
1.25 bis 85 Pf.

2.75 bis D Pt.

68.25 bis 1

Batist-Faconé oppeltbreit

Cotelé- P açoné doppeltbreit

Crépe reine Wolle, 120 cm breit

Kammgarn-Cheviot en za vie
Crépe- P iqué reine Wolle, doppeltbreit 3.75 bis

Jerge reine Wolle, doppeltbreit 4.265 bis

Von Mittwoch den 4. März ab kommt ein grosser Posten
Carcllnen u aucerordent II Hreiven um Ferkaut.

Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen-

Ooll- Blusen
aus Kariertem Stott, Kimono- Aermel u. Passe, getüttert,

75
das Stückorällren- zigen

aus reinw. Museselin, mit Einsatz ceioh garniert,

50
M.das Stück

4 a og und für die Seſene verantwortlich: Auo u Sroß. Deus der Halleſchon Geonoſſenſchans Buchdrherei Z. S. m e 9.) Hake a. S

2
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Fr. v.

e S S JVor sechzig Jahren.

Wirkung in die Ferne.
(Extrablatt des Mannheimer Journal.)

Karlsruhe, Dienstag 11 Uhr.
Eben erklärt Herr Staatsrat Bekk in öffentlicher

Sitzung, daß
I. im Laufe nächſter Woche die Zenſur aufhören,
2. Bürgergarden ſogleich errichtet,
3. ein Geſetzentwurf über Geſchworene ohne Verzug

uns vorgelegt werden ſoll.
Dieſer große ſtaatsmänniſche Akt verſchmilzt alle

Parteien. Eine erhebende Einigung aller Meinüngen,
aller Stände ſoll dem übrigen Deutſchland zum
Beweiſe dienen, daß mit der Freiheit die Ordnung im
Bunde iſt. So iſt heute für unſer gemeinſames Vater
land ein großer angebrochen. Die Kammer ver
traut auf das badiſche Volk, daß es ſeine große Auf
gabe würdig löſen wird.

Es wird ſich durch Eintracht in geſetzlicher Haltung
der Frei ürdre Se le ſah Botſchaft der Gemeinde

S

örde. F. D. Baſſermann.
7

Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht!
Der deutſche r als das geſetzliche Organ

der nationalen und politiſchen Einheit Deutſchlands,
wendet ſich vertrauensvoll an die deutſchen Regierungen
und an das deutſche Volk Der deutſche Bundes
tag fordert alle Deutſchen, denen das Wohl Deutſch
lands auf dem Herzen liegt und andere Deutſche
gibt es nicht im Namen des geſamten Vaterlandes
dringend auf, es möge jeder in ſeinem Kreiſe dahin

Il] wirken, daß die Eintracht erhalten und die geſetzliche
Ordnung nicht verletzt werde. Der Bundestag wird
von ſeinem Standpunkt aus alles aufbieten, um
gleich ei für die Sicherheit Deutſchlands nach
außen, ſowie für die Förderung nationaler Intereſſen
und des nationalen Lebens im Jnnern zu ſorgen.
Deutſchland wird und muß auf die Stufe gehoben
werden, die ihm unter den Nationen Europas ge-
bührt, aber nur der Weg der Eintracht, des geſetz
lichen Fortſchritts und die einheitliche Entwickelung
führt dahin. Die Bundesverſammlung vertraut mit
voller Zuverſicht auf den in den ſchwierigſten Zeiten
ſtets bewährten geſezlichen Sinn, auf die alte Treue
und die reife Einſicht des deutſchen Volkes.

Frankfurt a. M., 1. März 1848.
„Die deutſche Bundes Verſammlung

und in deren Namen
das Präſidium: Dönhoff“.

Berlin, 1. März. Die offiziöſe Allgem. Preußiſche
Zeitung veröffentlicht einen Artikel über die Ereigniſſe
in Frankreich, worin es heißt:

von dem Gedanken einer Wuä in
die inneren Angelegenheiten Frankreichs, welches
dieſelben nach eigenem Gefallen geſtalten möge,
bietet es die Vorſicht, gebietet es die lebendige Er
innerung an die naheliegende Zeit tiefſter Er
niedrigung des deutſchen Vaterlandes, mit ſcharfem
Blick Frankreichs Bewegungen zu folgen, damit,
wenn neues Gelüſte erwachen möchte nach deutſchen
Fluren, vielleicht gekleidet in das Streben
nach Gölkerbeglückung, nach dort reifenden
Theorien, Deutſchland daſtehe, wohl vorbereitet,
jeden Angriff ernſt und, wenn es ſein muß, blutig
zurückzuweiſen. Preußen wird ſo hoffen
wir auch hier mit gutem Beiſpiel nicht
urückbleiben dann dürfen wir uns immerden noch dem Vertrauen daß die Ent-

wickelung der Kunſt, Wiſſenſchaft und des Gewerbe-
fleizes, wie ſie dieſer Friede in nie gekannter Weiſe

vorgerufen, keine ſchmerzliche Unterbrechung er
den werde

S

Deutſcher Reichstag.
111. Sitzung. Freitag, den 28. Februar, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Bethmann-Hollweg.
Die Genehmigung zur Vernehmung des Abg. Schef be

(Zentr.) als Zeuge wird ver die von ihm ſelbſt bean
tragte Genehmigüng auf Einleitung eines Strafverfahrens
gegen den Abg. Held (nwatlib.) wird erteilt.

Il

Das Pulver trocken und das Schwert geſchliffen!

„Ierkules-Hose

Halle a. S., Sonntag den 1. März 1908.

Die erſte Leſung des
kleinen Befähigungsnachweiſes

wi each unerheblichewm Ausführungen der Abgg. Malkewikonſ.), Cuno Kraſ fette G ö Anug Scn
indewald tiß Schefbeck Zentrum), der die

Lehrlingszüchterei im Bäckergewerbe mit dem Verbot des
re ha en aatragen durch Kinder rechtfertigt, wird die Vor
lage an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern verwieſen.

Fs folgt die erſte et des Geſetzentwurfes zur Her
ſtellung von Zigarren in der Hausinduſtrie, der Beſtim
mungen über die Arbeitsräume, über die Beſchäftigung von
Kindern nebſt Strafbeſtimmung n enthält, die bei gewobnheits-
mäßiger Verwendung von Kindern bis zu ſechs Monaten

Mit der Beratung dieſes Geſetzes wird verbunden die
eratung der

Novelle zur Gewerbeordnung,
die Beſtimmungen bezw. Aenderungen über Äusſtellun
Zeugniſſen, über Lohnbücher und
ſchu en, Rechtsverhältniſſe der Werkmeiſter, Techniker uſw.
en hält, und namentlich den Maxtmalarbeitstag
der Arbeiterin auf zehn Stunden herabſetzt und eine elfſtündige ununterbrochene
N ehe re für Arbeiterinnen und jugendli Arbeiter
vorſieht, außerdem Beſtimmungen über die Hausinduſtrie ent-hält. Ferner werden die internationglen Abkom-
men über Verbot der Nachtarbeit der gewerb-
lichen Arbeiterinnen, über das Verbot der
Verwendung von weißem (gelbem) Phos-
phor bei der Zündholzfabrikation mit zur Beratung geſtellt.

Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg: Ganz ge
wiß geſtalten die neuen Entwürfe das ſchon recht verwickelte
Gewerberecht nicht einheitlich. Jch will mich hier auf Be
merkungen zu dem Teil des Entwurfs beſchränken, der ſich
enit der Hausinduſtrie beſchäftigt. Allein in der Textilinduſtrie
ſind 195 000 Perſonen heiminduſtriell beſchäftigt, darunter
140 000 Kinder. In der ganzen Hausinduſtrie ſind 426 000
Perſonen beſchäftigt. Jn ein elnen Strichen Deutſchlands be
herrſcht die Hausinduſtrie völlig den wirtſchaftlichen Charakter
der betreffenden Gegenden. Jn ſanitärer und ſtlicher Bezie-
Pus herrſchen bedenkliche Mißſtände in der Hausinduſtrie.

ie Norelle ſucht durch Uebertragung von Schutzvorſchriften
auf die Hausinduſtrie Beſſerung zu ſchaffen. Aber man darf
nicht verkennen daß auch der Aermſte den Wunſch hat, in
ſeiner Häuslichkeit ohne polizeiliche Eingriße frei zu ſchalten
und zu walten. Der Abg. Molkenbuhr hat in der Neuen Zeit
an dem Entwurf eine Von ungerechte Kritik geübt. Wir
haben auch arg die Veſchäftigung von Familien-Angehöri-
en mit in den Ramen des Geſetzes gezogen. Redner ſagteißige Mitarbeit der Regierung an den Kömmiſſionsverhand

lungen zu. (Bravo! rechts und im Zentr.)
Abg. Dr. Pieper (Zentr.) begrüßt im allgemeinen die

Vorlage ſmpathiſch, erhebt aber verſchiedene Ausſtellungen
und wünſcht u. a. Ausdehnung der Arbeiterſchatzbeſtiminungen
auf das mittlere Handwerk, obligatoriſche Arbeiteraus chüſſe
und verlängerten Wöchnerinnenſchutz. Redner hebt die ſozial-
poliliſchen Verdienſte des Zentrums hervor und ſchliekt mit
dem Antrage, die Vorlage an eine 28gliedrige Kommiſſion zu
verweiſen. (Beifall im Zentr.)

Abg. Sielermann (konſ.) begrüßt die Vorlage prr
pathiſch. die den Intereſſen ſowohl der Arbeiter wie der Ar-
be prer entſprechen.

g. er Heyl zu Herrnsheim (natlib.) be

von
lrbeitszettel, Fortbildungs

grüßt ebenfalls die Vorlage. Wir marſchieren mit unſerer
Sozialpolitik an der Spitze der Nationen. (Bravo: bei den
RNatlib.) Zu begrüßen iſt namentlich die Ausdehnung der
Sport eſeße auf alle Betriebe mit mindeſtens 20 Arbeitern.2 Ekfahtungen mit der Verkürzung der Arbeitszeit ermun-

tern zum Fortſchritt auf dem betretenen Wege. rin ſtim
men wir den Sozialdemokraten zu. daß gerade in der Heim-
induſtrie die größte Ausbeutung herrſcht. Wir vermiſſen in
der Vorlage das generelle Verbot der Nachtarbeit für alle Ar-
beiter unter 18 T ſowie die ranern des Wöoch-
nerinnenſchutzes und die Ausdehnung der Verſicherungs-Geſetz
ebung auf die Heimarbeiter. Trotz dieſer Mängel bedeutethie Vorlage einen r Fortſchritt. (Bravo! b. d. Natl.)
Tr Molkenbuhr (Soz.): Jn das der Vorlage ſo

reichlich geſpendete Lob kann ich leider nicht einſtummen. Sie
genügt ſelbſt nicht den beſcheidenſten Anſorderungen der Ar-
heiter. (Lachen rechts.) glaube auch nicht, daß der
Reichstag etwas für die Arbeiter leiſten wird, der unter dem
Zeichen des Kampfes gegen die Sozialdemokratie gewählt
worden iſt. Man bekämpf, die Sozialdemokratie nicht wegen
ihrer Weltanſchaumg., ſondern weil man in der energiſchen
Vertretung der Arbeitevintereſſen eine Gefährdung der Jnter-
eſſen der anderen Klaſſen ſieht. (Unrube beim Block. Zu
ſtimmung bei den Soz.) Die Blockvolitik mit ihrem Ver-
wiſchen des Gegenſatzes zwiſchen konſervativ und liberal, wie
der Reichskanzler ſie proklgmiert hat bedeutet einen Verzicht
auf die Sozialpolitik. (Lebb. Zuſtimmung bei den Soz.)
Herrſcher iſt jetzt der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller.
Selbſt Bundesregierungen. wie z. B. laut ihrem eigenen Ein-geſtändnis die okdenburgiſche, finden nicht dieſelbe Beachtung

wie der Zentralverband. Hört, hört! bei den Soz.) Dieſe
Novelle z. B. iſt dem Zentralverband eber zur Begutachtung
zugeſtellt worden, als verſchiedenen Bundesregierungen. (Hört,
hört! bei den Soz.)

Der Reichsverbändler Vopelius bezeichnet den
preußiſchen Handelsminiſter und den deutſchen Staatsſekretär
des Innern als Reſſortminiſter des Zentralverbandes, ohne
daß ſie Widerſpruch erheben. Hört, hört! bei den Soz.) Die
Stellung der Regierung zum Zentralverband iſt das Baromeer
der deutſchen Sozialpolitik. Herrſcht Zwieſpalt zwiſchen Re

19. Jahrg.

gierung und Zentralverband, ſo kommt die Sozialpolitik etwas
vorwärts ſin einig, ſo ſtockt die Sozialpolitik. 1896
triumphierte der Zentralverband auf ganzer Linie und Herr
Bueck jubelte, daß er Herrn v. Berlepſch klein gekriegt habe.
1899 war die Freundſchaft noch ſo groß, daß man ſich 12 000
Marſ für ein u wansseſet eben ließ. Als aber Poſa-dowski anfing, etwas Sozia voutit zu treiben, da wurde die
Spannung ſchärfer und ſchärfer, und die Herren vom Zentral-
verband ev brachten die Sache von den 12 000 Mk. in die
Oefſentlichkeit, um dem Grafen Poſadowski zu ſchaden. Jetzt
iſt wieder dicke Freundſchaft zwiſchen Regierung und Zentral
verband und man kann ſich alſo denken, wie die heutige So
zialpolitit ausſieht. Statt an die dringend notwendige Ver-
einheitlichung des Arbeiterrechts zu gehen, durch das ſich j
kaum ein Juriſt herausfindet, ſchafft man neues Flickwerk.
(Seyr richtig! bei den Soz.) Weite Kreiſe der Arbeiter, die
Bureauarveiter, Theaterarbeiter, ſelbſt Eiſenbahnwerkſtätten-Ar-
beiter, fallen noch heute überhaupt aus der Arbeiter ſchutzgeſetz
z heraus. Die Sozialdemokratie hat bereits durch J. B.
v. Schweitzer in den 60er Jahren einen umfaſſenden Arbeiter-
ſchutzgeſetzentwurf eingebracht. Dieſer Antrag, den der Reichs
kanzler g wiß „perfide“ nennen würde, wi auch nach der
jetzigen Vorlage erſt zum Teil Geſetz. Die Abgangs eugniſſe,
von denen in der Vorlage die Rede iſt, können leicht zu
Uriasbriefen werden.

Die Loyne der Zigarrenarbeiter ſind die aller
niedrigſten, niedriger ais die der Tegtilaroeiter. Noch nicht
zufrieden mit dieſen Tiefſtand der Lohne, hat die Zigarren
fabrikan. en Vereinigung einen Beſchluß gefaßt, wonach Arvei-
ter, die an einem Streik oder an einer Ausſperrung beteiligt
waren, drei Monate nach Beendigung desſelben ohne Zuſtim-
mung ihres früheren Arvbeitgebers nicht eingeſtellt werden dür-
fen. (Hort, yort! bei den Soz.) In dieſe Mißſtande ſollte
die Ge werbegeſetzgebung eingreifen. Die Befugnize, die die
Novelle dem Bundesrat geben will, konnen unter Uhnſtänden
zu höchſt gefährlichen Waſſen gegen die Arveiter ſelbſt wewen.
Ich will bei dieſer Gelegenheit erwähnen, daß die jetzige
Me.hode des Beirats für Arbeiterſtatiſtik nur 10 Prozent der
Berriebe zu unter uchen, zu ſchonfarberiſchen Darſtellungen ge
führt hat. So ſoll z. B. feſtgeſtellt ſein, daß die Konditoren-
gehilfen nirgends über 14 Stunden arbeiten. Jn Wahrheit
arbeiten in allen Konditoreien mit Ausſchank die Gehilfen nnd
ſogar die Leyrlinge 16 bis 18 Stunden. (Hört, hört!)
Die Novelle will auch den Landeszentralbehorden das Recht
geben, Dauer, Beginn und Ende der zuläſſigen täglichen Ar
veitszeit vorzuſchreiven. Das bedeutet die Ausſchaltung des
Bundesrats und bedeutet außerdem, daß die Landeszentral-
behorden ſich hinter dein Vorwand verſchanzen werden, daß
ſie wegen der Konkurrenz in benachbarten Bundesſtaaten keine
Vecrkür ung der Arbeitszeit herbeifuhren können. Und ſo wird
gar nichts geſchehen. Auch die Frage ver
wiro in der Vorlage berührt. Die Induſtrie in ihrer Geſamt-
heit wird durch die Konkurrenzklawel eher geſchädigt als ge-ſchützt. (Hört, hört! bei den Soz.) Sind Poch viele Groß-
unteinehmungen nicht durch die Jntelligenz ihrer Beſitzer in
die Höhe gekommen, ſondern durch die Intelligenz ihrer An
geſtellten ie Konkurrenzklauſel ſollte ſo ſchnell wie mögli
abgeſchafft werden. Jhre einzige praktiſche Folge iſt die, da
die Techniker geradezu ins Ausland getrieben werden. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Man macht ſo großes Aufheben von
der Ausdehnung der Schutzbeſtimmungen auf die Hausindu
ſtrie. Jch behaupte, daß man ſchon nach geltendem Recht
dieſe Veſſimmungen auf die Hausinduſtrie hätte anwenden
können. Die jetzige Vorlage ſchränkt nun noch dazu dieſe Be-
ſtimmungen, ſoweit ſie auf die Hausinduſtrie Anwendung fin
den, beträchtlich ein. Als arger Mangel iſt auch zu rügen,
daß man es verabſäumt, bei dieſer Gelegenheit Eiſenbahn-
werkſtättenarbeiter unter die Gewerbeordnung zu ſtellen.
Geboten wäre es auch geweſen, eine Herabſetzung der Arbeits
zeit in der Eiſeninduſtrie herbeizuführen. da die enormen Pro-
fite der Unternehmer dies durchaus geſtatten. Wir werden
uns bemühen, in der Kommiſſion aus den Vorlagen etwas
Brauchbares zu machen. (Lebh. Bravo! b. d. Soz.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung
auf Sonnabend 1 Uhr.

Schluß 7 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 29. Februar.

Ein Opfer der Verhetzung!
Unter dieſer Spitzmarke berichtet die Halleſche Zeitung über

die Verhandlung gegen unſeren Kollegen Leopoldt. Jn tenden-
ziöſer Weiſe wird die Ausſage des Oberſten v. Ompteda ent-
ſtellt. Die Halleſche berichtet hierüber:

„Der Oberſt hegte beim Verlaſſen der Arreſtzelle Zweifel, ob
Meuſchke vom Kriegsgericht verurteilt werden würde. Später
kam er aber zu der Anſicht, daß Meuſchke zu jenem Angriff auf
den Unteroffizier nicht nur durch krankhafte Reizbarkeit ſon-
dern auch durch ſozialdemokratiſche Verhetzung verleitet worden
ſei. „Nicht ein Opfer des Militarismus“ äußerle er vor der
Strafkammer, „iſt Meuſchke geworden, ſondern ein Opfer der
Verhetzung, die früher an ihm verübt worden iſt“.“

Es iſt unwahr, daß der Oberſt von ſozialdemokrati-
ſcher Verhetzung geſprochen hat, dies blieb vielmehr dem Gericht
in der Urteilsbegründung vorbehalten. Auch unterſchlägt die
Halleſche den Zuſatz, der geeignet iſt, die Ausſage des Oberſten
genügend zu beleuchten. Der Oberſt v. Ompteda führte im
Anſchluß an die oben wiedergegebene Ausſage aus, daß er für
ſeine Behauptung allerdings keine Beweiſe erbringen könne!

HRammerschlags Spezialmarken:
„lisenfest-ose“ „Iler-Hose“ I. Hamburger Hosg
in vorsohiedenen Farben u. Schnittarten, für alle Berufe geeignet, sind

die besten und bequemsten Arbeitshosen der Welt!
Versand über ganz Deutschland.
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a dal der Oberſt ſelbſt deftätigt, daß er eiwas behauptet
was er nicht beweiſen kann. Uns würden wie

eweislofen Behauptungen teure zu ſtehen kommen. Die
gen bürgerlichen Blätter bringen ebenfalls von der einſchränken
den Aeußerung des Oberſten nicht s!

Achtung, Zimmerer!
Zur Klarſtellung über den Uebertritt der Fachvereinsmitglie

der in den Zentralverband der Zimmerer ſei nochmals darauf
hingewieſen, daß bis zum 14. März ein jeder einzelne die vollen
Rechte des Verbandsſtatuts erwirbt und genau ebenſo, wie die
älteſten Verbandsmitglieder, vom Tage ſeines Uebertritts
an, unterſtützungsberechtigt iſt. Laſſe alſo keiner dieſe Friſt ver
ſtreichen, der begriffen hat, daß eine einheitliche Organi-
ſation für das Zimmerergewerbe durchaus eine dringende Not-
wendigkeit iſt.

Die Zahl der bei der Urabſtimmung für den Uebertritt ſtim-
menden Mitglieder iſt ſchon weit überſchritten und melden ſich
jeden Tag Kollegen, denen bei der Abſtimmung von den jetzigen
Bezirkskaſſierern (bis jetzt noch alle Einigungsgegner) das Ge
ſpenſt der höheren Beitragszahlung vorgeführt iſt, zum Teil
auch ganz falſche Jnformationen betr. der Uebertrittsbedingun-
gen gegeben worden ſind. Erfreulicherweiſe hat ſich eine größere
Anzahl der Mitglieder dadurch nicht irre führen laſſen. Be
treffs der Frage, ob die bereits übergetretenen Mitglieder die
Verſammlung des Fachvereins nächſten Sonnabend nochmals be-
ſuchen ſollen, ſo ſei die Antwort die, daß die Vorgänge in den
letzten Verſammlungen genügend Grund ſind, die paar Fachver-
einler unter ſich allein zu laſſen, denn eine ſachgemäße Aus-
einanderſetzung mit dieſen Leuten iſt ja doch vergebens. Viel-
mehr iſt es Pflicht der Uebergetretenen in der nächſten am
Freitag, den 13. März, ſtattfindenden außerordentlichen Ver
ſammlung des Verbandes vollzählig zu erſcheinen. Das Nähere
dazu wird noch bekannt gegeben werden.

Arbeitsmarkt im Januar.
Nach der Satiſtik des Reichsarbeitsblattes war die Arbeits

loſigkeit im Januar in Halle im allgemeinen nicht ſo groß, als
im Vorjahr, d. h. nur in den Gewerben iſt das zu verzeichnen,
die einen Arbeitsnachweis haben, während z. B. im Arbeits-
nachweis für Volkswohl, wo zumeiſt ungelernte Arbeiter ſich
eintragen laſſen, der Andrang ein größerer war. Dasſelbe war
bei den Malern und Tapezierern der Fall. Da das aber mehr
Saiſonarbeiter ſind, füllt das nicht ſo ins Gewicht. Der Januar
könnte alſo trügeriſche Hoffnungen erwecken. Man muß aber
bedenken, daß der Dezember als Feſtmonat einen großen Ein-
fluß ausübt. Jm Februar werden wir ja ſehen, daß ſich die
Sachlage weſentlich geändert hat. Nur in der Metallinduſtrie
ſcheint vorläufig noch anhaltende Beſſerung zu herrſchen, denn
die Arbeitsloſigkeit war verhältnismäßig gering. Hoffen wir,
daß dieſer Zuſtand noch recht lange anhält. Jn der Arbeits-
nachweisſtelle des Vereins für Volkswohl ſprachen 145 männliche
und 200 weibliche Arbeitsſuchende vor. Das ſind 25 männliche
mehr, aber 3 weibliche weniger als im Januar 1907. Offene
Stellen waren vorhanden 69 für männliche, 252 für weibliche.
Beſetzt wurden 65 bezw. 165. Jm Arbeitsnachweis der Metall
induſtriellen ſprachen 270 vor, das ſind 599 weniger als im Vor-
jahre. Offene Stellen waren 242 vorhanden, die auch beſetzt
wurden. Den Arbeitsnachweis der Bäckerinnung benutzten 118,
das ſind 13 weniger als im Vorjahr. Die 85 offene Stellen wur-
den auch beſetzt. Jm Arbeitsnachweis des Verbandes der Tape-
zierer ſtellten 37 ihre Arbeitskraft zur Verfügung (13 mehr
als Januar 1907). Da aber nur eine offene Stelle zu beſetzen
war, mußten 36 auf Beſchäftigung verzichten. Aehnlich war es
im Arbeitsnachweis des Verbandes der Maler, wo 68 (35 mehr)
Arbeit ſuchten, aber nur vier offene Stellen vorfanden, die auch
beſetzt wurden. Wahrſcheinlich infolge der im Januar ſtattfin
denden Vergnügungen, Feſtlichkeiten uſw. war die Arbeitsloſig-
keit aus dem Gaſtwirtsperſonal nicht ſo groß als im Vorjahre.
Denn im Arbeitsnachweis der Saalbeſitzer und des Deutſchen
Kellnerbundes ſprachen nur 110 männliche, vier weibliche Ar-
beitsſuchende vor. Das waren 133 männliche und 19 weibliche
weniger. Von den 88 bezw. 19 offenen Stellen wurden 85 bezw.
drei beſetzt. Der Arbeitsnachweis des Vereins der Hotel und
Reſtaurantangeſtellten ſcheint nicht mehr zu funktionieren, denn
das es nicht einen Arbeitsloſen dort gegeben haben ſollte, iſt
faſt nicht möglich. Aber angegeben iſt über das Verſagen nichts.
Natürlich kann dieſe Statiſtik auf Vollſtändigkeit keinen An-
ſpruch machen, aber ſie gibt wenigſtens einen kleinen Anhalt
über die an den einzelnen Orten herrſchenden Verhältniſſe. Die
Statiſtik müßte ſich nur auf alle Berufe erſtrecken.

Jahresbericht des Zoologiſchen Gartens.
Dem den Aktionären vorgelegten Jahresbericht entnehmen

wir folgendes:
Da das ganze Sommerhalbjahr ein echtes Regenjahr war,

ließ ſelbſtverſtändlich der Beſuch ſehr viel zu wünſchen übrig.
Zu den bereits ausgegebenen 2332 Dauerkarten für Aktionäre
kamen infolge Verkaufs von 17 Aktien 81 neue Karten hinzu,
die Zahl der Abonnenten ſank bedauerlicherweiſe von 985 auf
869 mit insgeſamt 3188 Jahreskarten, die der Tagesbeſucher von
219 679 auf 212 635. Unter dieſen Beſuchern waren 136 975 Er-
wachſene gegen 145 922 im Vorjahre und 75 660 Kinder gegen
73 757 im Vorjahre. Jn der Zahl der Beſucher ſeitens der
Kinder ſind die von 26 826 hieſigen Volksſchulkindern enthalten,
desgleichen die von 11834 Kindern der hieſigen Mittelſchulen
(Eintrittspreis 10 Pf.) und 7922 auswärtigen Schulkindern
(Eintrittspreis 15 Pf.) Beſonders die Konzerte an den Wochen
tagen waren faſt den ganzen Sommer hindurch von Mißge-
ſchick verfolgt; an Sonn und Feſttagen ſtieg die Zahl der Be
ſucher auf 96 071 gegen 87 829 im Vorjahre. Der beſtbeſuchte
Sonntag war der 16. Juni, an dem 8648 Eintrittskarten abge-
ſetzt wurden, der ſchlechſtbeſuchte Tag war der 23. November, an
dem nur 2 Eintrittskarten verlangt wurden.

Der Einnahmepoſten für Tageskarten beträgt 79 708,60 Mark.
Es beſuchten während der ſteuerpflichtigen Zeit 59 781 Per-
ſonen den Garten, außerdem wurden von Aktionären und
Abonnenten 1105,40 Mk. Billettſteuer erhoben, alſo insgeſamt
4091,95 Mk. an die ſtädtiſche Steuerkaſſe abgeliefert.

Daß der Tierbeſtand ſich auch in dieſem Jahre nicht unbe
r ächtlich vermehrt hat, beweiſt nicht nur der bei der Jnventur

aufnahme unter den gleichen Geſichtspunkten wie im Vorjahre
feſtgeſtellte Schätzungswert, der von 73 800 auf 80 459 Mk. ge
ſtiegen iſt, ſondern auch die folgende Aufſtellung, wobei die in
Klammern geſetzten Zahlen die Statiſtik des Vorjahres wieder
geben. Der Garten wies am 81. Dezember 1007 265 Tierarten
auf und zwar 299 (251) Säugetiere in 101 (93) Arten, 367
(481) Vögel in 188 (210) Arten, 69 (80) Reptilien und Fiſche
in 21 (10) Arten, insgeſamt 735 (712) Tiere in 255 (227) Arten.
Leider hatte der Zoologiſche Garten im abgelaufenen Jahre
größere Verluſte von zum Teil wertvollen Tieren durch den Tod
und zwar verlor er den prächtigen männlichen Königstiger,
einen männlichen Löwen, einen Zebrahengſt, ein weibliches
Dromedar, ein männliches Renntier, eine Nilglauantilope, ein
Baumſtachelſchwein, einen Schopfpavian, einen Polar- und
zwei Silberfüchſe, zwei Schakale, eine Damhirſchkuh, einen
Gemsbock, einen Lippenbär und noch eine Reihe anderer weniger
wertvoller Tiere.

Erfreulich waren die Reſultate der Nachzucht. 49 namentlich
aufgeführte Säugetiere wurden aufgezogen, außerdem eine
große Anzahl Vögel der verſchiedenſten Art. Von den Neu-
erwerbungen ſeien nur erwähnt: der weibliche Schimpanſe, der
ſich übrigens prächtig entwickelt hat, ein Waldteufel, ein Spin-
nenaffe, ein Landſchnabeltier und noch verſchiedene andere
Säugetiere und Reptilien.

Konzerte wurden 167 abgehalten, in denen zum Teil hervor-
ragende Soliſten und Sänger tätig waren. Außerdem waren
verſchiedene Schauſtellungen arrangiert worden. Daß infolge
des Regenjahres das finanzielle Ergebnis kein günſtiges war,
iſt erklärlich, wenn auch nicht erfreulich.

Die Einnahmen betrugen 117 767,74 Mk. gegen 122 335,82 Mk.
im Vorjahre, die Ausgaben 128 706,50 Mk. gegen 122 852.96 Mk.
im Vorjahre. Die Ausgaben ſind danach um rund 5800 Mk. ge-
wachſen, die Einnahmen um rund 4500 Mk. geringer geworden.
Die geringeren Einnahmen ſind auf einen Ausfall von rund
7000 Mark beim Verkauf von Einlaßkarten zurückzuführen, die
höheren Ausgaben auf den hohen Bankdiskont, die außerordent-
lich hohen Futter- und hohen Kohlenpreiſe, auch iſt in Betracht
zu ziehen, daß der Tierbeſtand gewachſen iſt und der vorjährige
Winter ſehr weit in das Frühjahr hineindauerte. Während alſo
im Vorjahre nur die nötigen Mittel für Abſchreibungen fehl-
ten, die aus den Reſerven zu decken waren, iſt in dieſem Jahre
noch ein weiteres Defi zit vorhanden, zu deſſen Deckung der
noch beſtehende Reſervefonds von 9100 Mark nicht hinreicht,
ſo daß ein Verluſt von 11 696.15 Mark getragen werden muß.

Nachdem jetzt die Reſerven, die aus dem erſten Geſchäftsjahre
ſtammten und die, wie ſtets betont, nur buchmäßige waren, ver-
braucht wurden, und nachdem einige gelegentliche größere Ein-
nahmepoſten, die nicht aus dem eigentlichen Betriebe des Zoo
logiſchen Gartens herrührten, in Fortfall gekommen ſind, wird
es auch den Fernſtehenden erſichtlich, daß eine geſunde Entwick-
lung des Gartens, ja der Fortbeſtand nur möglich iſt, wenn die
Stadt, der das Unternehmen zugute kommt, mit einer ausgie-
bigen Jahresſubvention helfend eingreift. Der Zoologiſche
Garten hat bis jetzt rund 52 600 Mk an die Stadtkaſſe abge
führt, die Stadt hat alſo auch unmittelbar Nutzen von der
Gründung gehabt. es iſt daher zu hoffen, daß die ſtädtiſchen Be-
hörden den Bitten um Unterſtützung, die in früheren Jahren
vergebens waren, ein verſtändnisvolles Jntereſſe entgegenbrin-
gen werden.

Zwar machen die Gaſt wirte ſchon mobil, indem ſie wahr
ſcheinlich aus Konkurrenzneid die erbetene Subventionierung
unter nichtigſten und fadenſcheinigſten Vorwänden bekämpfen,
aber hoffentlich hat die Mehreit des Stadtverordneten-Kolle
giums, hat der Magiſtrat das Einſehen, daß der eine Zoolo-
giſche Garten der Bevölkerung mehr nützt als alle die Kneipen
zuſammen, die jetzt ſchon Stimmung machen wollen gegen eine
ſtädtiſche Unterſtützung. Denn der Zoologiſche Garten hat un
ſtreitig großen Wert für den Anſchauungsunterricht der Kinder
und Erwachſenen, bildet aber auch einen großen Anziehungs-
punkt für die Fremden. Es iſt viel beſſer, einem ſolchen ge-
meinnützigen Jnſtitut werden jährlich einige Tauſend Mark
zur Verfügung geſtellt, wovon alle Einwohner Nutzen baben,
als wenn die Abfütterung von Scharfmachern und Klimbin-
vereinen, à la Schützenvereine, das viele Tauſende koſtete und
nur einigen zugute kommt, vorgenommen wird. Abre auch
unſere Mitbürger mit gefülltem Geldbeutel könnten einmal in
den Beutel greifen, wie es in andern größeren Städten ge-
ſchieht, um dem bedrängten Zoologiſchen Garten durch Schen-
kung wertvoller Tiere lebensfähiger zu geſtalten. Der Königs
tiger könnte z. B. ſchon lange erſetzt ſein, ebenſo wöre ein Ele-
fantenmann zu dem liebeheiſchenden Elefantenweibchen ſchon
lange notwendig. Aber von Opferwilligkeit in dieſem Sinne
ſcheint man in unſeren beſitzenden Kreiſen wenig Verſtändnis zu
haben. Und doch koſtet manches veranſtaltete Vergnügen, manche
Modebadereiſe mehr, als ſo ein teures Tier.

Die Stadtverordnetenverſammlung am Montag ſcheint
wieder einen großen Tag zu haben. enn als erſter Punſ
ſteht r Berakung die Ordnung über Erhebung einer Schanl-
konzeſſionsſteurr. Damit verknüpft iſt der Lieblingsgedanke
der hieſigen meiſten Gaſtwirte, nämlich die Beratung eine
Ortsſtatuts betr. Regelung der Bedürfnisfrage. Was wiz
alſo ſchon lange vorausgeſagt haben, trifft ein: Man will dis
bittere Pille in Zucker einwickeln. Ob die Mehrheit auf dieſe
Lockſpeiſe anbeißt, iſt bei der Zuſammenſetzung des Kolle
iums im voraus nicht zu beſtimmen. Es wird da zuviel Ku
iſſenarbeit geleiſtet. Welche Stellung wir dazu einnehmen,

iſt ſchon oft genug präziſiert worden. Bei paſſender Gelegen
heit werden wir aber event. nochmals darauf zurückkommen.
Die übrigen Punkte ſind zum größten Teile nur geſchäftlicher
Natur. Neugierig ſind wir nur, ob nun endlich die Petitionen
der auf dem Schlachthof arbeitenden Arbeiter um die Erlaub-
nis zum Betreten des Schlachthofes ſeitens ihrer Kinder zur
Eſſenszeit und der hieſigen Bildhauer und Stukkateure zur Be
ſprechung gelangen werden. Zurückgeſtellt ſind beide ſchon
mehreremale wegen der u der Tagesordnungspunkte, die
dann nicht zur Hälfte erledigt wurden. Auch die Montags
ſitzung hat 24 Punkte in der öffentlichen, 18 in der geheimen
rig zu erledigen. Wird man dieſes Penſum bewältigen?
Wir glauben es nicht. Man ſollte den Stadtverordneten mit
einer ſo Tagesordnung nicht ſchon von vornherein
graulich machen.

jährlich beizutragen. ſind etwa 80 000 Mk. mehr. Die
Schankkonzeſſionsſteuer, die am Montag im Stadtverordneten-
kollegium zur neun ſteht, wurde denn mit 12 gegen
Stimmen genehmigt. Der Ertrag 47 nur auf etwa 90 000
Mark geſchätzt. Der ah bekanntlich 120 000Mark Erträgnis vor. Die hieſigen Einwohner werden Alſo
künftig bedeutend tiefer in den Beutel greifen müſſen, um die
nötigen Summen rig ngen. Und das angeſichts der heran-
nahenden Wirtſchaftskriſe.

Ein Zeichen der herannahenden Kriſe iſt wieder der Verkehr
in der ſtädtiſchen Sparkaſſe während des Monats Januar. Die
Einzahlungen betrugen nämlich nur 2210 347,80 Mark gegene Mark im Vorjahre, das ſind dies Jahr 203 227 Mark
weniger, während die Rückzahlungen 2 034 678,61 Mark be-
trugen gegen 1 803 200,66 Mark im Vorjahre, das ſind 231 477,95
Mark mehr. Jm ganzen hat ſich alſo demzufolge der Beſtand
der Sparkaſſe am Ende des Monats um 434 704,95 Mark ver-
ringert. Da die Sparkaſſen-Einleger, meiſt kleine Handwerker,
Geſchäftsleute, Beamte und Arbeiter ſind, iſt dies ein deuliches
Zeichen der wirtſchaftlichen Depreſſion, die von großer vohlks-
wirtſchaftlicher Bedeutung iſt. Aber dabei gibt es immer noch
keine Not unter der ärmeren Bevölkerung.

Folgen der zahlreichen Scharlacherkrankungen. Auf Grund
der geſtren von ſachverſtändiger Seite mitgeteilten zahlreichen
Scharlacherkrankungen ſoll nun auch für Scharlach Zwangsdes-
infektion eingeführt werden. Da die Zwangsdesinfektionen koſten-
los ſind, fällt natürlich eine ganz bedeutende Einnahme der Des-
infektionsanſtalt weg. Auf der anderen Seite macht ſich dadurch
eine Vermehrung des Perſonals notwendig. Es werden deshaly
fünf Gehilfen und zwei Kutſcher mehr verlangt, ſo daß im
neuen Etatsjahr die Desinfektionsanſtalt über 1 Kontrolleur,
12 Gehilfen, 2 Kutſcher und einen Keſſelwärter verfügen würde,
Sie ſollen insgeſamt 18 940 Mark Lohn beziehen, gegenüber denr
bisherigen Zuſtand eine Mehrausgabe von 7980 Mark. Man
will noch 4 Sachentransportwagen anſchaffen zu je 1250 Mark,
ferner 15 Formalinapparate a 160 Mark und einen Dampf-
apparat zu 800 Mark; im ganzen werden an einmaligen Aus-
gaben 8200 Mark gefordert. Dieſe Neuerungen laſſen den Zu-
ſchuß für die Desinfektionsanſtalt im neuen Etatsjahr von 20 426
Mark auf das doppelte, auf 41 196 Mark in die Höhe ſchnellen.
Der Mehrbedarf beträgt demnach 20 770 Mark.

Die ſtudentiſchen Unterrichtskurſe Abteilung Deutſch)
finden in der kommenden Woche für den Norden am Diens-
tag für den Süden am Montag von 149 bis 10 Uhr ſtatt.

it dieſen Stunden ſchließt der Unterricht für dieſes Se-

vingialabgaben von auf 11 Prozent erhöht. C Stadtd x ten buhet 350 000 d 398 000 Mk.

meſter.
Ueber das Weſen und die Geſchichte der Oper wird am

Montag abend im Arbeiterbildungsverein Redakteur Ernſt
Däumig einen Vortrag halten. Durch die Volksvorſtellungen,
die muſikaliſchen Veranſtaltungen des Bildungsausſchuſſes uſw.
iſt auch in der Halleſchen Arbeiterſchaft für muſikaliſche Fragen
das Jntereſſe geweckt worden. Der Vortrag ſoll die elementaren
Grundbegriffe der Oper und deren Geſchichte kurz erläutern
und das Verſtändnis der muſikaliſchen Meiſterwerke erleichtern.

Geſperrt iſt behufs Verlegung des Waſſerrohrſtranges vom
2 März ab die Barfüßerſtraße für allen Fahr- und Reitverkehr.

Geſtohlen wurden mittels Einbruchs in einem Hauſe der
Meteritzſtraße eine große nicht geſtrichene Wanne, ein nicht
geſtrichenes Brühfaß, ein braun geſtrichenes Brühfaß, alles mit
eiſernen Reifen, und eine große Kiſte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonntag Nachmittag
zu ermäßigten Preiſen Alt- Heidelberg. Sonntag abends
7 Uhr: Götterdämmerung. Montag Ein Walzertraum.
Dienstag Panne. Mittwoch Flauto Solo. Vorher Die
Abreiſe. Donnerstag Die Schmuggler. Freitag Bene-
fiz für den Opern-Regiſſeur Herrn Raven Die Afrikane-
rin. Die Oper bereitet als nächſte Novität d'Alberts Tief-
land, das Schauſpiel, eine Neueinſtudierung von Shakeſpeares
Wintermärchen vor.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Ab morgen, Sonn-
tag, gelangt ein vollſtändig neuer Spielplan mit hervorragen-
den Künſtlern zur Aufführung, von denen nicht zuletzt Grich
Süßmilch jun., der Sohn des Direktors, in ſeiner neuen
Szene größte Beachtung finden wird. Morgen, Sonntag, nach-
mittags 4 Uhr, Familienvorſtellung zu kleinen Preiſen, wo jeder
Erwachſene außerdem das Recht hat, ein Kind frei einzuführen.
Auch ſind die Eintrittspreiſe für die Abendvorſtellungen nicht
mehr erhöht und gelten die alten bekannten wieder.

2. Internationale Ringkampf- Konkurrenz im Avollotheater.
Hierzu wird uns aus dem Theaterbureau geſchrieben: Zu der
morgen, Sonntag, beginnenden 2. internationalen Ringkampf-
Kon ar um den großen Preis von Halle mit 8000 Mark in
bar haben ſich bis jetzt folgende Meiſterringer gemeldet: Guſtav
MalskiesOſtWeſtpreußen, SauererBahyern, n Mehmed-
Konſtantinopel, Friſtensky-Böhmen, Kara AbdullahTürkei, Joſe
van Dem-Holland, Marlo-Texas uſw. uſw. Das Schiedsgericht
beſteht aus bekannten hieſigen Sportsleuten. Vervollſtändigt
wird das Programm durch einen an exquiſiten Varieteteil.
Morgen, Sonntag, finden zwei Vorſtellungen, nachmittags 4 Uhr
und abends 8 Uhr, ſtatt. Zur Nachmittags- Vorſtellung gelten
ermäßigte Preiſe. Der Billett Vorverkauf im Theaterbureau
iſt täglich von 10-1 k vormittags und von 4—-7 Uhr nach-
pittege geöffnet. Telephoniſche Beſtellungen werden unter
Nr. 183 entgegengenommen.

Bruckdorf, 28. Februar. (Verſpätet.) Am 24. Februar ver-
unglückte auf dem Neubau des Keſſelhauſes der Grube Alwiner
Verein ein Maurer dadurch, daß er beim Schlämmen mit der
Leiter umkippte und zu Boden ſtürzte. Neben Handverletzungen
cheint er auch innere Verletzungen erlitten zu haben. Der
au wird vom Maurermeiſter Knape, Halle, ausgeführt. DerBrennpunkt bei dem ganzen Unfall iſt, daß der Werunglidie

von früh 11 bis r vonttage 4 Uhr i in der Baubude auf-
halten mußte, bevor ein Wagen den Mann nach ſeiner Woh
nung brachte. Auch war bis zu dieſer Zeit noch kein Arzt
eholt worden. Wenn der Unternehmer es nicht für nötig
indet, einen Verunglückten ſofort ärztlich oder
nach Hauſe bringen zu laſſen, weshalb haben ſeine Kollegen,
die Arbeiter des Baues überhaupt, den Unternehmer nicht auf
ſeine Pflicht aufmerkſam gemacht?

Beeſen, 28. Februar. Jnfolge Schwermut erhängte ſich eine78 jährige Gutsbeſiberswitwe. hängie ſec
Ammendorf, 28. Februar. Am Mittwoch abend wurde beim

Rangieren hinter dem Bahnhofe ein Mann den Schie
nen liegend gefunden. Es war ein an epileptiſchen Krämpfen
leidender hieſiger Arbeiter, der in einem ſolchen Zuſtande
unbewußt auf die Geleiſe geraten war. Da ihm wiederum
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epileptiſche Anfälle befielen, er beim Hinfallen auch Verletzun
gen davongetragen hatte, wurde er mittels ehe nach

em Vergmannstroſt gebracht. Wie leicht hätte der unglück
liche Menſch überfahren werden können.

„Radewell, 28. Februar. Einen eigenartigen Unfall erlitt
rß- eine Frau. Beim Anheizen des Ofens hatte ſie mit dem

olg auch eine Schachtel ſog. Zündblättchen in den Ofen ge
worfen. Die Zündblättchen r und die herausſchla-
genden Flammen ſetzten die Kleider in Brand. Die Flammen
wurden zwar ſchnell erſtickt, doch hatte die Frau ſchon Ver-
letzungen im Geficht und an den Händen und Armen erlitten.
Aber auch Betten, Dielen und Möbelſtücke waren ſchon vom
Feuer angegriffen.

Nietleben, 25. Februar. (E. B.) Eine verpyuffte
Staatsaktion. Um einem „dringenden Bedürfnis“ ab-
zuhelfen, wurden am vergangenen Sonntag in unſerem Dorfe
per Kouvert gedruckte Einladungen zu einer Verſammlung zur
Gründung eines Bürgervereins an die nicht in rotem
Geruche ſtehenden Arbeiter verteilt. Die Verſammlung fand
am Dienstag, d. 25. Februar, abends 8 Uhr, im Saale des Gaſt
wirts Fritz Weickardt ſtatt. Zur beſtimmten J waren aber
auch viele von den Nichteingeladenen zur Stelle, und ſo war
der ſonſt faſt immer leere Saal des Gaſtwirts Weickardt über
üllt. Um 9 Uhr eröffnete der r. Döling dieerſammlung und gab den Zweck der Verſammlung nochmals

kund. Er gab hierbei ſeiner Freude über die zahlreiche Be
teiligung beredten Ausdruck. n erklärte er, daß er
beauftragt ſei von wem? D. R.), die Sache vorläufig in die
Hand zu nehmen. Jns Bureau wurden dann die Herren Han-
delsmann Döling, Franz Engelhardt und Eugen Stordeur,
Buchhalter bei der Halleſchen Portland-Zementfabrik, gewählt.
Herrn Stordeur hatte auch das „Referat“ zur Gründung dieſes
„nationalen“ Bürgervereins übernommen. Aus den Ausfüh-
rungen oder vielmehr aus der Vorleſung des Referats
ging hervor, daß der Verein den Zweck haben ſollte, bei vor
kommenden Gemeinderatswahlen die Kandidaten in Vorſchlag
zu bringen und den Mitgliedern des Gemeinderats Fingerzeige

geben, was in der Gemeinde zu tun und zu laſſen und wiedie eventuell entſtehenden Koſten gedeckt werden ſolltn. Jn

dem kaum fünf Minuten dauernden „Referat“ bemerkte der
Redner, daß die Ausgaben gerade in unſerem Orte von Jahr
zu Jahr größer würden, dagegen die Einnahmen immer
geringer. o zahlte z. B. im abgelaufenen Steuerjahr
1907 die Halleſche t 5000 Mk. und dieNietlebener Grube Neu c 13 000 Mk. we2ie (7)
Steuern als im Vorjahre. ußerdem wirkte die Nähe der
Großzſtadt Halle ungünſtig auf unſere Gemeinde, weil wegen
der leuren Wohnungen uſw. alljährlich mehrere Familien nach
Nietleben überſiedelten, die wohl Kinder mit brächten, aber nicht
ſteuerkräftig wären. Leider aber gab Herr Stordeur in ſeinem
„Referat“ keine Auskunft darüber, wie es möglich iſt, daß die

1907 5000 Mark Steuern weniger an den
emeindeſäckel zahlte, da ſie ja noch 70 000 Mk. mehr gut ge

macht hat als im Jahre 1906. Da Herr Eugen Stordeur Buch
alter auf der Portland Zementfabrik iſt, gleichzeitig aber auch

meindevertreter, ſo wäre es ihm ein leichtes geweſen, dar
über Auskunft zu geben. Dagegen e er als Referent
die „Hebung des Mittelſtandes“ Das könnte aber nur da
durch geſchehen, wenn die Arbeiter ihre Einkäufe bei den
Kleingewerbetreibenden im Orte deckten, dadurch würde die
Steuerkraft gehoben und die Allgemeinheit (Gemeinde) hätte
davon den Nutzen. Aha, Bauer, merkſt Du was? Vor ſo viel
Weisheit muß man den Hut abnehmen. Die Beſitzenden brau
chen natürlich nicht am Orte zu kaufen. Jn der Diskuſſion
nahm zunächſt Genoſſe Angermann das Wort. In unbarm-
herziger Weiſe zerpflückte er die nationale Phraſe. Er wies
darauf hin, daß gerade diejenigen, die ſich heute, „national“
nennen, nichts weniger als national ſind. So baue z. B. der
Fabrikant, der im Ausland billiger r Fabriken
ins Ausland, er nehme auch gern billige ausländiſche Arbeiter
uſw. Es könnte deshalb niemand verlangen, wenn die Arbeiter

Halle billiger kaufen könnten als am Orte, daß ſie dannF. Geld zu den Kleingewerbetreibenden im Dorfe tragen ſoll-

ten, nur um dieſelben ſteuerkräftiger zu machen. Als Anger-
mann geendet hatte, brüllte ein Gutsbeſitzer in echt agrariſcher
Tölpelhaftigkeit: das gehört nicht hierher, das iſt Quatſch.
Leider ließ der Vorſitzende dieſe Flegelei m t er riefan „gebildeten Mann“ nicht zur Ordnung. An deren teiligten 4 dann noch der Gemeindevorſteher Franke

und der Bergarbeiter Zorn. Herr Franke gab über einige
Steuerquellen Auskunft. So wären z. B. im letzten Jahre

k. Luſtbarkeits, 1900 Mk. Bier und 640 Mk. Hunde-be eingekommen. Aber auch bedeutende Ausgaben ſtänden

em gegenüber. Das Abtragen und die Neupflaſterung des
Chauſſeeweges habe 18 000 Mk. gekoſtet. Hierzu hätte aller

e z Ddings die Provinz die alſo 6500 Mk. und der Kreis 8000Mark gezahlt, e Re T e die Gemeinde. Zorn be
ſprach die Tätigkeit Stordeurs als Gemeindevertreter, da er
klärte Herr Dö W das gehöre nicht hierher. Dann meldete
ch Genoſſe K. Jänicke zum Wort. Aber er wird vom Vor-
tandstiſch aus nicht berückſichtigt. Zur ne der Sta

en

uten wurden dann vom Vorſitzenden folgende Herren als
Kommiſſionsmitglieder vorgeſchlagen Gutsbeſitzer Koch, Ziegeleibeſitzer Ströfer jun., Heere und Gendarm a. D.
Donecke, a ehe eickardt, Direktor der Parafinfabrik
Wickert und Zimmermann Albert Engelhardt.

Hausbeſitzer Reißner beantragte, den Lagerhalter Angerwrgr7
mit in die Kommiſſion zu wählen. Der Antrag wurde jedoch
nicht berückſichtigt. Als Genoſſe Jänicke wiederum das Wort
verlangte, erklärte der Vorfitzende, er hätte geglaubt, daß alle
zur Gründung des Bürgervereins einig wären, da das aber
nicht der Fall wäre, ſo müßte er die Verſammlung ſchlie
ßen. Späterhin, wenn die Zeit günſtiger wäre, ſollte wieder eine
Verſammlung einberufen werden, jetzt wäre der geeignete Mo
ment nicht dazu da, den liberalen Bürgerverein zu gründen.
Nach Schluß der Verſammlung machte ein Verſammlungsbe-
ſucher in ironiſcher Weiſe dem Vorſitzenden den Vorſchlag, auf
den eventuell zu gründenden Bürgerverein tm voraus einen Ball
zu arrangieren. Vielleicht bei May abzuhalten? D. R.) Mit
bitter-ſüßem Geſicht erklärte der Vorſitzende, da er die Verſamm-
lung bereits geſchloſſen habe, könnte er nicht mehr über den An-
trag abſtimmen laſſen. Herr Stordeur aber und ſeine Hinter
männer haben mit der Gründung dieſes Bürgervereins ein
gründliches Fiasko gehabt, den als ſich der Saal bereits geleert
hatte, erklärte er einigen Enttäuſchten: Ja, meine Herren, in
Nietleben haben wir nur 250 Bürger und 400 Sozialdemokraten.
Wehmütig aber dachten die Scharfmacher beim Verlaſſen des
Lokals: Es wär ſo ſchön geweſen, es bat nicht ſollen ſein.

Die Giftnudel iſt natürlich zornentbrannt darüber, daß 100
Sozis und nur 50 Gutgeſinnte dem Rufe Folge geleiſtet hatten.
Wütend iſt ſie darüber, daß ſo viele Nichteingeladene gekommen
waren und bezeichnet das als Frechheit? Warum denn, liebe
Giftnudel? Wären die Sozialdemokraten nicht dageweſen, hätte
der Wirt doch ein ſchlechtes Geſchäft gemacht und dann wären
die armen „Nationalgeſinnten“ ſchließlich vor die Tür geſetzt
worden, wie es der May mit den Arbeitern gemacht hat. Das
ſollte vermieden werden, damit es noch mehr Spaß gibt. Alſo
rein als Retter in der Not haben ſich diesmal die Sozialdemo
kraten bewieſen, und dafür wird man noch beſchimpft? Ja,
Undank iſt der Welt Lohn. Nur noch eine Frage: War denn
dieſe Verſammlung auch angemeldet? Ueberwachung haben wir
nicht geſehen. Wird man Arbeitern gegenüber auch ſo tolerant
ſein? U. A. w. g.

Könnern, 28. Febr. (E. B.) Verſpätet wird uns mitgeteilt,
daß am 30. Fgee der Bergarbeiter Löwe aus Trebitz vom
hieſigen Schöffengericht wegen Körperverletzung zu 20 M. Geld
ſtrafe eventuell vier Tagen Gefängnis verurteilt wurde. Die
Körperverletzung hat Löwe im November dadurch begangen,
daß er den liebesbedürftigen Rübenrodern im Königsrock, die
ſich gegen polniſche Mägde gar zu aufdringlich benahmen, im
Verein mit anderen nicht ermittelten Perſonen die Liebesglut
durch einige kräftige Schläge abgekühlt hat. Wir haben ſeiner-
zeit in Nr. 262 vom 8. November und Nr. 231 vom 1. Dezember
ausführlich darüber berichtet. Wenn ſich Löwe ſeinen Kome
raden gegenüber nicht damit gebrüſtet hätte und dieſelben nicht
den Angeber gemacht hätten, würde wohl auch Löwe nicht „vom
Arme der Gerechtigkeit erreicht worden ſein. Ob die liebes
bedürftigen Soldaten für ihre wenig patriotiſche Tat (denn ſie
wollten ja einen Liebesbund mit den unnationalen Volinneg
eingehen) beſtraft worden ſind, re ſich unſerer Kenntnis.
Als Zeugen waren meiſt der deutſchen Sprache nicht mächtige
Polen geladen, die allerdings einen Deutſchpolen als Dolmet-
ſcher zur Seite hatten.

Gewerkſchaftliches.
Die Einigung der Maurer vollendet.

Die bisherigen Mitglieder der „Freien Vereinigung der Mau-
rer Berlins“ verſammelten ſich am Montag abend in der
Muſikerbörſe um eine Reihe von Wahlen vorzunehmen, die
durch die Verſchmelzung mit dem Verband notwendig geworden
ſind. Zeglin hielt eine Anſprache, in welcher er auf die jüng-
ſten Ereigniſſe im Baugewerbe hinwies und die Ausſperrungs-
gelüſte der Unternehmer hervorhob. Er begrüßte die gewonnene
Einigkeit und machte die Mitglieder aufmerkſam auf einige
Beſtimmungen im Verbandsleben, die von den bisher gewohnten
in der Freien Vereinigung abweichen. So haben die Arbeits
loſen es jetzt leichter als bisher, indem ſie in jeder Zahlſtelle

rm r 7 2 2 2 2 2.ihr Buch abſtempeln laſſen können. Jnvalidenkarie und Ser
bandebuch dient als Ausweis. Die Zahlung der Beiträge be
ginnt mit der nächſten Woche.

Jn warm empfundener Weiſe gedachten verſchiedene Mitglie
der, wie Heller, Metzke, Gehl und Zeglin, des bisherigen Wir-
kens und Strebens der Freien Vereinigung der Maurer, und ſie
gaben unter großem Beifall der Hoffnung Ausdruck, daß jeder
von nun an als Verbandsmitglied in gleicher Weiſe wie bisher
ſeine volle Schuldigkeit tun werde und Hand in Hand mit den
Verbandskollegen zum Beſten der Organiſation arbeiten rrde,

Die Maurer waren mit 3310 Mitgliedern die ſtärkſte Grüppe
der ſogenannten „lokaliſtiſchen“ Gewerkſchaften. Hoffentlich
reizt ihr Beiſpiel auch die noch Unſchlüſſigen zur Nachahmung,
namentlich im Bauberuf, wo die Vereinigung mit den Zentral-
verbänden allgemein beſchloſſen iſt und nur durch einige anarcho
ſozialiſtſche Querköpfe aufgehalten wird, die ſich die aus jahre
langen Bruderkämpfen leider noch teilweiſe vorhandene Bitter
keit zunutze machen. Statt fo aber die Gedanken auf rück-
wärts zu wenden, iſt es namentlich im Bauberufe weit not
wendiger. die künftigen Kämpfe ins Auge zu faſſen, in denen
man nur durch geſchloſſenes Zuſammenhalten beſtehen kann.

Vertagte Tarifverhandlungen. Die am Montag in Eſſen
begonnenen Tarifverhandlungen im Baugewerbe ſind bis
Ende März vertagt worden, da die Unternehmer keinerlei
Zugeſtändniſſe hinſichtlich einer Lohnaufbeſſerung machen
wollten.

Die Koalition der Unternehmer. Der Arbeiterſchutzverband
für das deutſche Holz gewerbe hat eine ſyſtematiſche Agi-
tationstour durch Bayern unternommen, die jetzt beendet iſt
und über die in der Fachzeitung der Tiſchlermeiſter und Holz
induſtriellen berichtet wird. Danach gilt als Erſolg dieſer
Kamvagne die Begründung neuer Verbände in Hof, Baireuth,
Bamberg, Würzburg, Aſchaffenburg, Fürth, Ansbach, Er-
langen, Amberg, Regensburg, Schweinfurt, Augsburg, Lands-
hut, Roſenheim, Kempten und Jngolſtadt. Der Anſchluß Mün-
chens ſei nur noch eine Frage der Zeit. So wird die bayriſche
Holzinduſtrie bald von einem dichten Netz von Organiſationen
umfaßt ſein, deren Leitung ſich in Nürnberg befindet. Für die
Arbeiter eine ernſte Mahnung.

Frieden im Schneidergewerbe? Am Montag, den 24. Februar
fand in Leipzig eine Zuſammenkunft der Hauptvorſtände
des Allgemeinen Deutſchen Arbeitgeberverbandes für das
Schneidergewerbe und der verſchiedenen Gehilfenverbände ſtatt,
um bezüglich der Tarifdifferenzen in Leipzig, Eiſenach, Dan
zig, Hildesheim, Jena und Königsberg einen Ausgleichsverſuch
zu unternehmen. Aus den genannten Städten waren Ver-
trauensleute beider Teile zugezogen. Nach eingehenden Vera-
tungen gelang es den Bemühungen der Hauptvorſtände, in
allen Streitfragen eine vollſtändige Einigung zu
erreichen.

Jn den Kreiſen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer des
Schneidergewerbes hat der Erfolg des zum erſtenmal bewerk-
ſtelligten Vermittelungsverſuchs allgemeine Befriedigung ber-
vorgerufen. Man erwartet, daß es auch in Zukunft gelingt, dem
Gewerbe durch das Eingreifen der Hauptvoſtände vermeidbare
Störungen ferne zu halten und dadurch den ntereſſen beider
Parteien zu dienen.

Bücherwarkt.
Die Selbſtvergiftung die Grundurſache der Krankheiten.

Gründliche Heilung n Verhütung derſelben durch eine er-
Blutentgiftungskur, Blutent wen und Blutentga-

ung. Populär dargeſtellt von Dr. med. Walſer, 3. Aufl. Preis
0,80 Verlag von Edmund Demme, Leipzig.

Dr. Hektor ZJoccoli, Die Anarchie, ihre Verkünder, ihre Jdeen,
ihre Taten. Verſuch einer ſyſtematiſchen und kritiſchen Ueber
ſicht, ſowie einer c n Beurteilung. Lfg. L. M. 0,60.
ienplett in 20 Lieferungen.) Leipzig, Maas u. van Such-
elen.

Das zweite Heft einer deutſchen Uebexſetzung liegt vor.
Es ſich bei dieſer Arbeit nicht um ein Propaganda-

werk ſondern um das Schaffen eines Gelehrten, der, wiewohl
ſelbſt auf dem Boden der bürgerlichen Geſellſchaft ſtehend, ſehrobjektiv über die Anarchie ſFreibt und eine vollſtändige, gut

dokumentierte Arbeit in die Oeffentlichkeit ſchickte.
XÜÖÜÄX e. 919Ü0WOWo9n'atBaellsccswwwoweVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Zu den bevorstehenden Einsegnungen empfehle mein reichhaltiges,
alle Neuheiten umfassendes Lager fertiger
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e Moruyen Sonntag:
Küeohe und Keller wie bekannt.

Sonntag den 1. März in den unteren Lokalitäten:

Huſtenmittel! Fumlllen- Kränzchen (Sapdomonmusih)

Neul Riesem- Orchestriäon. Neu!
Es ladet höflichſt ein Familie Grothe.als

Bayriſch Malz,
Zutwerwereru, Baunbugas Sängerbuncl. Bann

Im grossen Saale von 4 Vhr: r onbon, eomnias, den abend 28 r

e gut gehelzten und gut ventilierten Lokalitäten.
Täglichk: Frizcher Anstich Von Hpatenbräu, w. Empfehlen u e en Beſuch

Gr. BRALI, arrangiert vom Arbelter-Sänger-Chor. r e esan 9 S K 9n2e pt
Rob. Schirmer,
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h orſtand.Wagner -Abencdkl.S Zwei gut geheizte Regelbahnen. IIMEDMME I Saklle Male l J
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Reparatur -Werkstutt e n e ne re für Vergolder und Eoldleiſtenfabrikanten, Perückenmacher, Coiffeur
und Varbiere beſchäftigten männlichen und weiblichen Arbeiter

Tagessrdnung:
1. Bericht des Rendanten über das wer 1907.
2. Bericht der Reviſoren und ev. Entlaſtung des er p
3. Bericht vom n und Beſprech gung übe“

n.die Beſchickung des Krankenkaſſenko s4. Verſchiedenes. ſſenkongreſſes in Berl

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf.S

S e

e
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Zeitz Grüne Aue. Zeitz Fahrräder
55 Mk. zu verkaufen Lumpen jeder Kri jeden Posten
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Der Vorstand.
Sonnabend, den 29. Februar u. Sonntag, den 1. März mit und ohne Freilauf, gut er-

K Weoenler, Triftſtr. 18. kaufe ſtets bei hohen Preiſen.

Wilh. Brackebusch, be

J. A. Karl Holubeck, Vorſitzender
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Tingang sämtlicher Frühjahrs-Venheitenanzuzeigen. Bitte um Drei der Auslagen in meinen 3 Schaufenstern. Das Aittelfenster enthält eine neue sehenswerte Dekoration:
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Vr. v.

Nach dem Bericht der Neueſten
ſammkung der
u. a. vor der Sucht, ſchnell und unverdient Reichtümer zu er-
werben, gewarnt und dabei geſagt:

u on

2. Beilage zum Volksvblatt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Der Sandſtrom!

Dar a Verein Heat hatte amMittwoch im Preußiſchen Hof eine größere Verſammlung ab-
gehalten, über die die bürgerlichen Blätter Berichte bringen.

achrichten hat bei dieſer Ver
Oekonomie rat Garcke- Zeitz

an

orſitzende,

Jn Portugal, wo kürzlich der gräßliche Königsmord ge
im 16. er ein üppiger Reichtum, heute

die tur erſchreckend tief und das Land iſt verarmt.
e vor den Folgen dieſes unverdienten Reich-

tum rt bleiben. Von unſern Kolonien iſt zwar kein
Goldſtrom befürchten, höchſtens ein Sandſtrom. Unver-
dienter Rei führt zur Verweichlichung und Verfall

W eit. Es daher gut, daß in Deutſchland
Induſtrie und dwirtſ durch ehrliche Arbeit langſamHer t emporſteigen. ebhafter Beifall.)

Het Bericht teilt dann weiter mit, daß nach dieſem Redner nochweitere Herren aus Stadt u a das Wort nahmen, daß
anch auf r des Vorſitzenden eingegangen wurde
niemand aber hat ſeine Behauptungen, daß aus den Kolonien

rom zu erwarten ſei, widerlegt oder auch
nur zurü m Man r alſo doch damit einverſtandengeweſen n. Und da wollen wir denn doch feſtſtellen, daß man

wiederholt, beſonders aber bei der Reichstagswahl, in
Flugblättern und tungseingeſandts als Lügner hingeſtellt
hat, weil wir immer ſt tellten, daß unſere vielgeprieſenen
W Sandwuſten ſind. Damals hat der Reichsverband

die zu ihm haltenden bürgerlichen Parteien die Kolonienber t ne gelobt, damals ſind den Dernburgſchen
Dattel und lmenhainen Loblieder geſungen, damals
hat man indifferenten Bürger und Arkeiter gegen uns
hetzt wir die Kolonien eine Sandwüſte nannten
u Geld dafür ausgeben wollten und heute beſtätigt ein
hervorragender rtreter der Landwirtſchaft, daß aus den
Kolonien nur ein Sandſtrom aber kein Goldſtrom fließt. Die
Blockwähler müſſen alſo erkennen, daß ſie hinters Licht geführt
worden, daß alles bei der Wahl von den „Staatserhaltenden“
Geſ un t einfach erfunden und erlogen war.
Ob aus dem Gegnerlager, die heute den Sandſtrom
&ennen, die Erkenntnis erſt jetzt gekommen iſt? Man muß
das annehmen, denn e e doch dieſe Leute bei der Wahl
ehrlicherweiſe gegen die Behauptungen in den Flugblättern des
Reichslügenverbandes Proteſt einlegen und der Wahrheit diere g müſſen. Nun t dem wie ihm wolle, jedenfalls
hat Herr Garcke mit ſeinem Ausſpruch bewieſen, daß die Sozial
demokraten wieder einmal recht hatten, un
ſehen wird, iſt das auch ſchon etwas wert.

Zeitz, 28. Februar. (E. B.) Frauen-Verſammlung.
Morgen, Sonntag abends Punkt 7 Uhr, findet im Reſtaurant
des Genoſſen Kämpfe eine öffentliche e m ſtatt,
in der Genoſſe Schumann Leipzig Vortrag hält. Dann ſoll
über die wiederholt angeregte Kranken- und Wöchnerinnen-
dilfe entſchieden werden, es iſt alſo notwendig, daß alle Geſ kommen. Auch die Leſerinnen der Gleichdeit die ihr

rgan aus den Verbänden erhalten, ſollenGuwep m ſich der Frauenbewegung anſchließen. Alſo auf,
Benoſſinnen

An die Arbeiterſchaft von Pieſteritz!
Die Gemeindevertreterwahlen ſtehen vor der Türl Welchem

Arbeiter wäre es nicht bekannt, welche Rechte es zu verteidigen
gilt. Wie bei den Landtagswahlen, ſo herrſcht auch bei den
Gemeindevertreterwahlen brutale Klaſſenherrſchaft. Während

wenn das einge-

Halle a. S. Sonntag des 1. März 1908.

in der erſten Klaſſe 3 Fabriken, in der zweiten 40 beſſer ge
ſtellte Perſonen, Beamte uſw. ebenſoviel Stimmrecht aus
üben, wie 336 Wähler der dritten Klaſſe, iſt es den Vertretern
der Arbeiter nicht möglich, die Intereſſen der Arbeiter ſo zu
vertreten, wie es wünſchenswert wäre. Nackte Jntereſſen-
wirtſchaft und Vorurteile gegen alles, was unſere Vertreter
anregen! Selbſt wenn unſere Gegner anerkennen müſſen, daß
unſere Vertreter im Rechte ſind, wird ihnen dasſelbe nie ge
geben. Der Name Sozialdemokrat klingt einem großen
Teil der bürgerlichen Gemeindevertreter fürchterlich, und
warum Weil die Betreffenden über das wahre Weſen unſerer
Forderungen nicht aufgeklärt ſind, oder es die Geldſackinter
eſſen nicht zulaſſen. Die Verhältniſſe unſerer Gemeinde ſind
beſonders ſchwierige geworden. Unſere, im Jahre 10903 er-
baute Schule koſtete etwa 50 000 Mk. wozu der Regierungs
vertreter einen namhaften Beitrag in Ausſicht ſtellte. Dieſer
Beitrag beſtand in ganzen 800 Mk. aus einem Extrafond. Hin
gegen wurde der Nachbargemeinde Rheinsdorf bei einem Schul
bau, welcher 20 000 Mk. koſtete, 6000 Mk. bewilligt. Das Ver
halten der Regierung iſt um ſo auffallender, als Rheinsdorf
nur 25 Prozent Kommunalabgaben erhebt, während Pieſteritz
175 Proz. bezahlt. Wo bleibt denn da die ausgleichende Ge
rechtigkeit. Einer ſchnell emporwachſenden Gemeinde aus faſt
lauter bezahlten Arbeitern gegenüber gut fundierten Gemein
den gewährt man ganze 300 Mk.

Jedenfalls iſt die Frage berechtigt, was bewilligt die Regie
rung zu unſerem, von ihr verlangten Schulerweiterungsbau?
Unſere Partei tritt ſtets für Kulturforderungen ein, beſon
ders für die Schule. Hier aber mußten auch unſere Vertreter
halt machen im Jntereſſe der Steuerzahler. Die Regierung
zeigt ſich ſtets freigebig, wenn es ſich um Kirchenbauten
handelt. Richtiger wäre es, die Regierung hätte der Gemeinde
zu Schul und Wegebauten unter die Arme gegriffen, ſtatt mit
einer Kirche aufzuwarten. Wer das Bedürfnis fühlt, findet in
den Wittenberger Kirchen noch Raum genug, ſeine Sünden
los zu werden. Auch mit einem Volksheim will man uns be-
glücken. Welches o me verlaſſene Volk ſoll hier ſein Heim
finden? Die Zeit wird es lehren. Sogenannte Bauſteine von
10 Pfg. bis 1 Mk. werden von den Leitern dieſes Heims in
Umlauf geſetzt; als Bettel wird dies nicht angeſehen. Zur
Abnahme dieſer Bauſteine kann man auch das Geld der Ar-
beiter brauchen.

Wie es mit der Gleichberechtigung ſteht, können wir auch jetzt
wieder erfahren. Schon zum zweiten Male iſt unſerem ge
wählten Vertreter, dem Genoſſen Romming, die Beſtätigung
zum Schulvorſtandsmitglied verſagt worden.

Man behandelt uns als Staatsbürger zweiter Klaſſe!
Darum, Arbeiter, aufgepaßtl Ein enger Zuſammenſchluß

aller kann nur die Antwort ſein, wenn wir unſere Menſchen
rechte erkämpfen wollen. Hinein in die Organiſation wer
dieſer noch fernſteht und mitgearbeitet an dem großen Werk
der Befreiung aus der Klaſſenherrſchaft.

Arbeiterl Handwerkerl! Beteiligt euch an der Wahll!
Dieſelbe finden am 4. März, vormittags 10 Uhr, im Schnei-

derſchen Lokal ſtatt. Jn der dritten Klaſſe iſt der Genoſſe
Heinrich Schaper aufgeſtellt. Wer ihn kennt, weiß, daß
derſelbe die Jntereſſen der arbeitenden Klaſſe vertritt. Nicht
die Perſon ſondern das Jntereſſe der Allgemeinheit muß für
unſere Wähler maßgebend ſein.

Auf zum Kampf, zum Sieg!

19. Jahrg.

J Delitzſch 23. Februar. (E. B.) Die Notlage der
errſchaften von S ää Strohdächern offen
rt ſich oftmals in eklatanteſter Weiſe. Es muß doch immer

noch um die Lage unſerer Agrarier ſchlecht beſtellt ſein, trotz
aller Schutzzölle und Steuerpolitik, daß ſie nicht einmal Luſt
empfinden, von den Einrichtungen des Scheckverkehrs Gebrauch
machen zu wollen. So hielt vor kurzem der Landwirtſchaftliche
Verein von Kölſa, Kreis n ſeine Jahresverſammlung
ab, in welcher ein Kaufmann Fritzſche aus Halle einen Vor
trag über die Vorteile des Scheckver J für die Landwirtſchaft
nach dem neuen Scheck z ielt. Nach der D. Ztg. erklärte
der Redner, was der Scheck iſt und zeigte, welche Vorteile der
Scheckverkehr für den Landwirt hat. Der Herr Geſchäftsführer
Pilz des Bankhauſes Schauſeil in Delitzſch unterſtützte den
Herrn Redner. Die Verſammlung war jedoch der Meinung,
daß der Scheckverkehr gegen den Kontokorrentverkehr weſent
liche Vorteile für den Landwirt nicht biete, da zumal der Scheck
vorläufig nur zehn Tage Gültigkeit beſitzt.

Man kann es den Notleidenden nachfühlen, daß ihnen die
zehn Tage Gültigkeit nicht paſſen und glauben ihnen ohne
weiteres, daß ſie im Kontokorrentverkehr den Handwerker und
Kaufmann jahrelang anpumpen können, ehe ſie ihn zu bezahlen brauchen. Denn um die Sache richtig zu verſtehen, muß
man es ſich an folgendem Beiſpiel klar machen. Der Guts
beſitzer A. hat ein Guthaben beim Bankhaus N. N., der Ma-
ſchinenhändler B. desgleichen. Der Gutsbeſitzer A. kauft beim
Naſchinenhändler B. einen Pflug. Der Gutsbeſitzer hat nun
drei Möglichkeiten, ſeinen Aus zu W in bar, durch
Scheck oder ad Konto. Jn bar zu bezahlen fällt ihm ſchon
lange nicht ein, trotz der Mahnungen unſerer Mittelſtands-
retter, den Mittelſtand ſo W wie möglich mit Kredit in
Anſpruch zu nehmen. Die Be lung durch Scheck, d. h. durch
Anweiſung an die Bank den Betrag des Pfluges von ſeinem
Konto abzuſchreiben und denſelben dem Konto des Maſchinen
händlers gutzubringen, iſt nach der Anſicht unſerer Agrarier
auch nicht empfehlenswert, weil die Friſt des Schecks zu kurz
iſt. Er wird vielmehr ſeinen Pflug ad Konto bezahlen, weil
er da jahrelang pumpen kann und ſein Bankguthaben durch zu
frühe Abſchreibungen keinen len We erleidet. Dieſes Ver-
fahren wird tatſächlich von ſeiten unſerer Notleidenden auch
ordentlich angewendet. Man frage nur Geſchäftsleute, die
Großbauern als Kunden haben, die können ein Liedchen davon
ſingen! Lieber ſchafft man das Geld auf die Sparkaſſe oder
Bank, wenn Getreide oder Vieh verkauft iſt, als daß man
Schulden bezahlt.

Das iſt auch ein Beiſpiel, wie man in jenen Kreiſen über die
Hebung des ſtädtiſchen Mittelſtandes denkt. Dem Bürgertum
ſchadet eine derartige Behandlung nicht, hat es ſich doch ſtets
als getreuer Schildknappe unſerer Agrarier erwieſen.

Bitterfeld, 28. Februar. B.) Erfolgloſe Revi-
g. o n. Wie wir im Dezember v. J. berichteten, wurde in einer

der Kaufmann Eduard einhardt von der
Anklage, den Spediteur Guſtav Liebe in Bitterfeld beleidigt
u haben, n Reinhardt hatte in einem Briefe dem

Liebe in Bitterfeld vorgeworfen, er habe Eis in Verkehr ge-
bracht, das keineswegs einwandfrei geweſen ſei. Das Eis ſei
dem Lober entnommen, in den Fäkalien gelangten und dann
in Brauereien geſchafft worden. Mit der Sauberkeit des Bieres
ſei dies nicht zu vereinbaren. Es könnten dadurch Krankheiten
entſtehen uſw. Der Beklagte wurde ſeinerzeit freigeſprochen.
Gegen dieſes Urteil legte Liebe bei dem r
Naumburg Reviſion ein, infolgedeſſen die Sache, an die Straf-
kammer Halle zurückgewieſen, nochmals zur Verhandlung kam.
Es war wiederum ein großer Zeugenapparat in Bewegung
eſetzt worden. Das Gericht kam abermals zur r ung
einhardts mit der Begründung, das Eis ſei allerdings 47nächſt im ſauberen giugaſer gewonnen worden, dann aber

dur h e hwommen. Und dies ſei nicht in der
Ordnung. Eine Beleidigung liege demnach nicht vor. Die

j Koſten einſchließlich die der Reviſion trägt der Privatkläger.

Sonntags-Planderei.
Subtile Anterſuchnngen,

Die deutſchen r ſünd Muſter wiſſenſchaftlicher
Gründlichkeit und iſſenhaftigkeit. Und ihre Gelehrſamkeit
hat einen ſolchen Weltruf, daß Amerika mit uns in einen
ProfeſſorenTauſchverkehe getreten iſt, um auch von den Früch-
ten preußiſch- deutſcher Weisheit zu profitieren. Ein Mufterbei-
ſpiel von gewiſſenhafter und konſequenter Gelehrſamkeit hat ja
dieſer Tage erſt Profeſſor Schmoller im Herrenhauſe gegeben.
In ſeinem Werke verherrlichte er den ethiſchen, ſittlichen Wert
des Eigentufns und iin enhaun redete und ſtimmte er
für die Ent eignung der Polen. So was bringt nur ein ge
lehrter deutſcher Profeſſor fertig. Doch das nur nebenbei.
Heute ſoll hier von einer anderen Großtat der deutſchen Wiſ-
fenſchaft geredet werden. Unſere Leſer werden ſich über die
tiefgründigen c ngef wundern, mit denen ſich manchmal
ein Profeſſorengehirn beſchäftigen muß.
Lebt da an der berühmten Univerſität Leipzig ein Profeſ-
ſor, der über die S v Wiſſenſchaft des Staatsrechts
Vorleſungen hält. Natürlich in dem Sinne, daß der gegen
wärtige Staat die vollkotnmenſte, rechtmäßigſte, gottgewpllteſte
Ordnimg iſt. Das iſt ſelbſtverſtändlich. Sonſt wäre der Ge
lehrte nicht Profeſſor in Leipzig und obendrein noch Geheim-
rak. Beſagtein imrätlichen Profeſſor waren die ruchloſenVovgänge in giſabon, wo die monarchiſche Staatsform durch

Karabinerkugeln vevidiert wurde, arg an die loyalen Nieren
egangen.ſorae Löſung ſtaatsrechtlicher Fragen verfbogen war, erwa te
das gelehrte Gewiſſen in unſerem Profeſſor Er ſetzte ſich an

ſeinen Schreibtiſch und ſann nach, welch große und knifſliche
ſtagtsrechlliche Probleine ſich wohl aus dem ekligen Ereignis
im Lande der Portugieſen herausknobeln ließen. Er ſann
und ſann. Endlich kam die Erleuchtung. Eine wichtige Dok
torfrage leuchtete wie ein Magneſium-Blitzlicht in dem t elehrten ontaſten auf. Eine e von weltgeſchichtlicher Bedeu-
iumg: Iſt der Kronprinz Luiz Filippe von Portugal, in der
Jeit, in der die Kugeln der oſen Königsmörder in den
königli Wagen ſauſten und ſeinem königlichen Vater das
Lebenskicht gusblieſen, König von Portugal geweſen, bis auch
ihn das reſpektloſe Empörerblei dahinraffte Unſere Leſer
werden die Wichtigkeit dieſer Frage kaum faſſen können. Für
einen deutſchen Staatsrechts- Profeſſor hat dieſe h r
königsfrage aber einen ganz gewaltigen wiſſenſchaftlichen Wert.

is der erſte Schrecken über die ſo gar nicht profeſ-

Unſer Profwſſor faßte ſie gleich mit der üblichen wiſſenſchaft
lichen Gründlichkeit an. Er wälzte Kompendien, Foliantenund alte Scharteken, ſtudierte die Meinungen aller wiſſenſchaſt

lichen Kapazitätean über ähnliche Fragen, mmeditierte, kombi-
nierkte und konkludierte und kam, nachdem er alle Geſichtspunkte
des Einerſeits- und Andererſeits Standpunktes h
gegeneinander abgewogen hatte, zu dem Epoche machenden Er-
ebnis, daß Luiz Filippe in den letzten Minuten ſeines Lebenson von Portugal geweſen ſei. Von dem Augenblick an,

wo König Carlos ſeinen letzten Atemzug getan habe, ſei
Luiz Filippe der Gottesgnadenmann ſeiner getreuen Portu-
jioſen geweſen, wenn er auch keinen Augenblick das Bewußt-
ein o Gottesgnadentums gehabt habe, da die reſpektloſen

Karabinerkugeln auch ihn bald in den Orkus ſandten. Somit
habe ſich die in der Weltgeſchichte höchft ſeltene Tatſache er
eignet, daß das glückliche portugieſiſche Volk an einemTage unter droi Königen geſtanden habe. Der Herr Ge-
heimrat und Profeſſor komint dann zu folgendem überwältigen-
den Schluſſe: Bei den Berichten über die Beiſetzungsfeierlich-
keiten in Liſſabon hätte es genau und richtig heißen müſſen:
Die Beiſetzung der beiden Könige von Portugal.

Das iſt doch eine höchſt ſubtile, gewiſſenhafte und peinliche
Unterſuchung! Wir müſſen geſtehen, daß dieſe wiſſenſchaftliche
Leiſtung des Leipziger Profeſſors uns gewaltig imponiert hat.
Ja, noch mehr als das! Sie hat uns direkt an unſer ver-
rohtes Gewiſſen gepackt. Unzählige Male iſt uns von unfehl-
barer juviſtiſcher Seite, von Staatsanwalt, Richtern und der
anſtändigen Prege nachgewieſen worden, daß wir in leicht-
fertiger, gewiſſenloſer und verhetzender Weiſe unſer Blatt be-arbeiten. Erſt vorgeſtern iſt es einem unſerer Kollegen wieder
höchſt eindringlich und fühlbar kUar gemacht worden. Das
Beiſpiel des Leipziger Profeſſors hat aber einen heilſamen
Eindruck auf uns gemacht. Wir wollen uns beſſern und uns
bemühen, ſeine ſubtile Unterſuchungsmethode auch bei der Be-
arbeitung unſerer Artikel und Notizen anzuwenden. Fangen
wir gleich heute damit an.

Da iſt zunächſt der Fall Feldſtraße Nr. 12 Bei
ſeiner Behandlung haben wir, unſrer natürlichen Bosheit fol-
end, die jamtnervoillen Zuſtände des Feldſtraßen-Palais mitßem Chriſtentutw und der Wohſltätigkeit des Herren Maurer-

meiſters und S Friedrich Kuhnt in grwiſt, nicht
erade liebevolle Beziehungen gebracht. Dem Vorbild desLeipgiger Staatsrechtslehrers folgend, haben wir den Fall

noch einmal unter die Lupe genommen und noch einmal auf
das ſubtilſte unterſucht. Und da müſſen wir denn bekennen,
daß der chriſtliche Sinn und das wohltätige Herz des Herrn

Kuhnt aus dieſen Unterfuchungen rein und klar, wie von einem
Heiligenſchein überſtrahlt, iſt. Wir können feſt
ſtellen, daß Herr Kuhnt an dem Tage, an dem W Ange
ſtellter den Mahnbrief wegen der reſtierenden 38 Pfennige an
die Bewohner der luftigen Feldſtraßen-Villa richtete, an einer
Gemeinde kirchenrat-Sitzung der St. Georgengemeinde teilge-
nommen und hier im Verein mit dem dortigen Oberpfarrer,
deſſen innigſter Freundſchaft er ſich rühmen kann, höchſt be
wegliche, tiefempfundene und von chriſtlichem Geiſte triefende
Worte über die Not der armen Bevölkerung der Gemeinde ge-
ſprochen hat. An demſelben Tage iſt Herrn Kuhnt eine Sub-
ſkriptionsliſte für eine wohltätige Sammlung, die von hohen
und höchſten Herrſchaften inſzeniert und protegiert wurde, vorelegt worden, und er ſoll ſeinen Namen mit einer anſehn-
ichen Summe darin eingezeichnet haben. Die Liſte iſt den

hohen Protektoren vorgelegt worden und dieſe haben ſich von
der Mildtätigkeit des Herrn Kuhnt perſönlich überzeugen kön-
nen, Uebrigens kann Herr Kuhnt mit einer ganzen Reihe ſol-
cher Beweiſe ſeiner Großherzigkeit antreten. Hierher gehört ja
auch die bekannte Terrainſchenkung zur Pauluskirche, die nicht
das geringſte mit der rein zufälligen Tatſache zu tun hat, daß
das uümliegende Bauland zum größten Teile Herrn Kuhnt ge-
hört und bei der fortſchreitenden Entwickelung der Stadt wert-
volle Bauplätze enthält, die durch die Kirchenanlage noch be-
ſonders an Wert gewinnen. Aber noch mehr. Als eines
Tages in dieſem Winter der Wind ganz beſonders kalt durch
die Fugen und Ritzen des Kuhniſchen Feldſtrafen- Hauſes
pfiff und die Bewohner desſelben ſich frierend unter ihre
alten Lumpen verkrochen, da nahm der Beſitzer dieſer ſchönen
Behauſung an einem wohltätigen Koſtümnfeſt eines renommierten
Frauenvereins teil und erregte in den dort vertretenen diſt-
inguierten Kreiſen durch ſeine Freigebigkeit bei den üblichen
Verloſungen uſw. berechtigtes Auſſehen. Wir könnten auf
Grund unſrer ſubtilen Unkterſuchungen noch mancherlei anfüh-
ren, was die Wohltätigkeit und chriſtlicher Sinn des Maurer-
meiſters und Gemeindekirchenrats Kuhnt in hellſtem Lichte er
ſtrahlen läfft und ihm in der guten Geſellſchaft und in maß-
gebenden Kreiſen einen Namen geſichert hat. Dem gegenüber
kommt die tendenziös aufgebauſchte und entſtellte Feldſtraßen
Geſchichte gar nicht in Betracht.

Wir haben unſere ſubtilen Unterſ en auch noch auf
andere Fragen ausgedehnt. können aber ür heute nicht dar-
Uber berichten. da der Metteur dem Sonntagsplauderer mit
aller Entſchiedenheit
Pimktunn zu machen.

auffordert, jetzt endgültig Schluß und
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w. x
r. (G. WB.) Schutz an a ragen! Schon öfters konnten wir berichten, daß ſich unſere

chutzleute auch irren können. Dem Schutzmann Knackſtedt
mußte das Landgericht Halle beſtätigen, daß er ſich geirrt habe,
dasſelbe paſſierte ihm am 25. Nov. 07 beim hieſigen Amts-
ericht. Das königl. Landgericht Halle, Strafkammer IV,
ßt im folgenden die Glaubwürdigkeit des Schutzmanns

Waldick nicht gerade in einem guten Lichte erſcheinen. Der Ge-
ſchirrführer Nohle wurde wegen überlautes Knallen mit der
Peitſche mit einer Geldſtrafe von ſechs Mark belegt, wogegen
er Berufung einlegte. Bei dieſer Verhandlung ſagte Nohle:
„Waldick iſt ja im betrunkenen Zuſtande geweſen und wüßte
ar nicht, was er machte.“ Nohle wurde freigeſprochen. Der

Schutzmann fühlte ſich aber wiederum beleidigt und übergab
die Sache der Staatsanwaltſchaft, welche die Sache abkehnte,
gegen Nohle einzuſchreiten, da ihm der S 1093 zur Seite ge-
ſtellt werden muß. Wörtlich heißt es in dem Beſchl „Hielt
er (Nohle) aber den Waldidck für betrunken, ſo n es aller
dings für ihn von großer Bedeutung, dies in der Lerhandlung
vorzubringen: es mußte ihm als weſentliches, vielleicht als
das einzige Mittel erſcheinen, um die Glaubwürdigkeit des

28.

Schutzmannes zu erſchüttern, der übrigens in derartigen Fällen
in der Regel der einzige Zenge zu ſein pflegt.“ Die Arbeiter-
ſchaft iſt längſt der Anſicht geweſen, zu welcher das Landgericht
gekommen iſt. Wird nun das Amtsgericht Schkeuditz auch bald
zu der Anſicht kommen? Jm weiteren geht das Landgericht

von einer geſunden Anſicht aus, indem es meint: Wollte man
dem Angeklagten zumuten, in ſolchen Fällen zu ren ſo
heißt das, ihn in ſeiner Verteidigung erheblich beſchränken, in
vielen Fällen: ſie völlig unterbinden.

Steinbach, 27. Februar. (E. B.) Roheit. Jm benachbarten
'Bürgersroda wurde der Schloſſerlehrling Voigt von hier vom
Sohne ſeines Lehrherrn mit einem Gehſtock derartig geſchlagen,
daß der Stock zerbrach und die Zwinge dem Lehrling ſechs Zen-
timeter tief in den Arm drang. V. mußte ärztliche Hilfe in
Anſpruch nehmen.

Bibra, 27. Febraur. (E. B.) Der Kampf gegen das
Volksblatt. Diverſen Leuten paßt es durchaus nicht, daß
unſer Volksblatt auch hier Eingang gefunden hat. So läuft der
Rentier Berbig bei den Mitgliedern des Kriegervereins um-

t her und warnt ſie vor dem Leſen des Volksblattes. Der Mann
fürchtet jedenfalls, daß nun Thron und Altar nicht mehr lange
ſtehen werden.

h Modelwitz b. Schkeuditz, 27. Februar. (E. B.) Die Sorge
h um die Gemeinderatswahl läßt unſere Hausbeſitzer

nicht ruhig ſchlafen. Der Hausbeſitzer-Verein, der nicht leben
und nicht ſterben kann, möchte doch gar zu gern im Gemeinderat

h Trumpf ſein und dort ſeine einſeitige Jntereſſenpolitik treiben.
z Dem Vorſitzenden des Vereins käme ein Huſarenritt ſicherlich

ſehr erwünſcht, könnte er doch da ſeine Chancen wieder beſſern.
Er ſoll ja zu denen zählen, die ſehnſuchtsvoll nach einer Vereini-
gung der Gemeinden Modelwitz und Papitz, bezw. nach dem
Amtsvorſteherpöſtchen, ausſchauen. Nun, die Götter werden
ſchon ein Einſehen haben.

Sozialdemokraten ſind ja zu dergleichen Poſten und überhaupt
als Gemeindevertreter ungeeignet. So denkt, nach berühmten
Muſtern auch der Hausbeſitzerverein. Er findet es ſehr über-
flüſſig, wenn Arbeiter ſich um kommunale Angelegenheiten küm-
mern. Deshalb wollte man ſie auch von der am vorigen Sonn-
abend abgehaltenen Wählerverſammlung ausſchließen. Der
Hausbeſitzerverein hatte per Karte eingeladen, ohne Karte gab
es keinen Zutritt. Als man ſich aber die Verſammelten anſah,
da waren unter ihnen zahlreiche Rote zu finden! Genau nach
Wunſch, mit Karten verſehen, hatten ſie Einlaß gefunden. Be-
ſonders geſcheite Geſichter machten darob die Einberufer gerade
nicht. Man gedachte doch ſo hübſch unter ſich zu ſein!

Herr Haring fand ſich, der Situation gehorchend, ſehr kurz mit
den Gemeindefragen ab. Die Genoſſen Recknagel und Walter

dann ihrer abweichenden Meinung Ausdruck. Von den
und imitierten Hausbeſitzern hatte keiner Luſt zur Dis

kuſſton. Sie ſtellten ſchließlich ihre Kandidaten auf und warten
nun auf die Gelegnheit, ihrem bedrückten Herzen einmal unter
fich Luft zu machen. Uns kann es recht ſein!
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Nordhanſen, 28. Februar. Wegen Gefährdung eines
Eiſenbahntransportes waren angeklagt der Knecht
Stolze und der Schrankenwärter Hartmann aus Sanger-
hauſen. Stolze fuhr im Auguſt mit einem beladenen Ernte-
wagen über einen Bahnübergang und will nicht bemerkt haben,
daß die Schranken halb geſchloſſen waren und ein Zug von
Nordhauſen her nahte. Der Wärter will Halt gerufen haben
und den Pferden in die Zügel gefallen ſein. Die Pferde wur-
den bei dem Unfall getötet, einige Perſonen unerheblich verletzt.
Der Wärter wollte den Wagen nicht paſſieren laſſen, Stolze ſei
aber ſchnell zugefahren. Die Pferde blieben im Schrankengehänge
feſt ſitzen. Beantragt wurden gegen Stolze 1 Monat Gefängnis,
egen Hartmann 30 Mark Geldſtrafe. Das Urteil lautete aufFreiſ prech ung Stolzes, während Hartmann zu 14 Tagen

Gefängnis verurteilt wurde!

Deſſar, 28. Februar. Zugentgleiſung. Am Donners-
tag nachmittag entgleiſten bei der Durchfahrt am Südende des
Bahnhofes 18 Wagen eines Güterzuges. Die Urſache iſt noch
nicht bekannt. Perſonen wurden nicht verletzt, dagegen iſt der
Materialſchaden erheblich. Der Verkehr wurde durch Umſteigen
aufrecht erhalten.

Parteinachrichten.
Bürgerliche Wohltätigkeit auf ſozialdemokratiſche Koſten.

Wir berichteten ſeinerzeit, daß die ſozialdemokratiſche Druckerei
in Genf wegen angeblicher Beleidigung einiger Dorfmatadoren
durch den Peuple zu einer Zivilentſchädigung von 12000 Fr.
verurteilt und hierauf die Druckerei zwangsweiſe verkauft
wurde. Der Erlös belief ſich auf 6406,25 Fr. und dieſen Betrag
haben die Zerſtörer einer Arbeitergenoſſenſchaft verſchiedenen
Wohltätigkeitsanſtalten zugewieſen. Crispin ſtahl den Reichen
das Leder und machte den Armen Schuhe daraus. Dieſe bürger-
lichen Politiker plündern die Arbeiter und frönen mit der Beute
hrer Eitelkeit als „Wohltäter“.

Genoſſe Hervö iſt von ſeinem Poſten als Mitglied des Ver-
waltungsrates der ſozialiſtiſchen Partei Frankreichs zurückgetre

ten und vegründete in einem Briefe dieſen Schritt nicht nur mit
der Unmöglichkeit, während ſeiner einjährigen Gefängnisſtrafe
ſein Amt ausüben zu können, ſondern auch mit ſeiner Auffaf-
ſung, daß es nötig ſei, die Mitglieder des Verwaltungsrates
jedes Jahr zu wechſeln.

Gewerkſchaltliches.
Die Maſchiniſten und Heizer des Rheinſtroms ſind bei den

Duisburger, Ruhrorter und Mülheimer Firmen in eine Lohn
bewegung eingetreten. Jn dem vom Zentralverband eingereich-
ten Tarif wird unter anderem gefordert: 2 Mark Lohnerhöhung
pro Woche, achtſtündige ſtatt der jetzigen ſechsſtündigen Nacht-
ruhe, Bezahlung der Ueberſtunden mit 70 Pf. bis 1 Mark pro
Stunde, Sonntagsarbeit an freien Tagen gilt als Ueberſtunden-
arbeit und iſt mit weiteren 50 Proz. Zuſchlag zu bezahlen; end-
lich wird alle drei Wochen ein freier Sonntag gefordert.

Nahezu 90 Prozent der in Betracht kommenden Arbeiter ſind
organiſiert. Sie haben bereits bei der Lohnbewegung im vori-
gen Jahre bewieſen, daß ſie Disziplin zu halten und geſchloſſen
zu kämpfen wiſſen, wenn das nötig werden ſollte.

Unternehmer-Anmaßung. Von „ihren“ Zuſchneidern verlan-
gen die Stettiner Konfektionäre, daß bei Löſung des Arbeitsver-
hältniſſes die während desſelben gefertigten Schnittmuſter in
den Beſitz des Arbeitgebres übergehen ſollen. Gegen derartige
Ausbeutungsgelüſte wehren ſich natürlich die Zuſchneider ent-
ſchieden. Jn einer großen Verſammlung erklärten ſie ſich be-
reit, dem Schneiderverband beizutreten. Heute ſind nämlich die
meiſten Zuſchneider noch in verſchiedenen Vergnügungsvereinen
zerſplittert. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, dürfte es in der
Stettiner Konfektion bald wieder zu Kämpfen kommen. Auch
die Maßſchneidereien rüſten ſich zu neuem Kampf. Am
1. April läuft nämlich der bisherige Tarif ab, nachdem er kürz-
lich gekündigt worden iſt und vorläufig Ausſicht auf Abſchluß
eines neuen Arbeitsvertrages nicht beſteht.

Folgen der Kriſe oder der Scharfmacherei? Jnfolge Mangel
an Abſatz hat die Zementfabrik Podejuch-Finkenwalde 120 Ar
beiter entlaſſen. Dieſelben ſind faſt ſämtlich organtſiert und
teilweiſe bereits 25--30 Jahre auf dem Werke tätig. Anſchei-
nend hat die mehrwöchige Ausſperrung, die im Vorjahre von der
Firma über ſämtliche Arbeiter verhängt wurde, ungünſtig auf
die Abſatzverhältniſſe eingewirkt.

Pafineitiches und Gerſchtliches.
S Die Berichte der Ueberwachenden. Von der Anklage der Be

leidigung der deutſchen Schutztruppen, von Kolonialbeamten
u. a. war der Parteiſekretär Genoſſe Trahalski vom Land-
gericht Glei witz freigeſprochen worden. Die Anklage ſtutte
ſich auf die Notizen der überwachenden Beamten in verſchiede-
nen Reichstagswahlverſammlungen, in denen Trahalski als
Reichstagskandidat geſprochen hatte. Doch dieſe Notizen waren
teils in deutſcher, teils in polniſcher Sprache geſchrieben, un
genau, ohne Zuſammenhang und widerſpruchsvoll, ſo daß die
Freiſprechung erfolgte, zumal Trahalski der Schutz des
S 193 als Reichstagskandidaten zugeſprochen wurde. Die
Reviſion des Staatsanwalts, der geltend machte, daß aus den
Notizen, wenn auch nicht der genaue Wortlaut, ſo doch der be
leidigende Sinn der Reden entnommen werden könnte, wurde
vom Reichsgericht verworfen. Es bleibt alſo bei der Frei-
ſprechung.

s „Demokratiſche“ Preßhelden.“ Die Stadt Straß-
burg i. E. führt einen gewaltigen Straßendurchbruch mit
einem Aufwand von zwölf Millionen Mark aus. Der Bür-
germeiſter erſuchte die Straßburger Zeitungen, das Prvyjekt
nicht eher zu veröffentlichen, bis er den Zeitungen davon Mit
teilungen mache. Alle Zeitungen gaben das Verſprechen und
hielten es. Nur die „demokratiſche“ Bürgerzeitung achtete das
Verſprechen ihres leitenden Redakteurs nicht. Der Bürger-
meiſter mußte, bevor alle Ankäufe unter Dach waren, den Vor
ſtellungen der Jnhaber der Zeitung nachgeben und der Bür-
gerzeitung die Veröffentlichung des Projekts erlauben. Dar
aus ergaben ſich Schwierigkeiten beim Ankauf einiger Grund
ſtücke. Dieſes Verhalten der Bürgerzeitung wurde in der
Freien Preſſe als Jndiskretion und als Wortbruch gekenn-
zeichnet. Hieran ſchloß ſich eine heftige Polemik, in der die
Bürgerzeitung den Redakteur der Freien Preſſe, Gen. Pei-
rotes bezichtigte, ſein Mandat als Gemeinderat mißbraucht,
die Fehler der Stadtverwaltung vertuſcht zu haben uſw.
Schließlich verklagte das „demokratiſche“ Or-
g an den Genoſſen Peirotes und den Genoſſew Schne i-
der, diſſen Jmpreſſum aus Verſehen unter eine der inkri-
minierten Nummern der Freien Preſſe gekommen war, wegen
Beleidigung. Genoſſo Peirotes erhob Widerklage gegen den
verantwortlichen Redakteur Riedel der Bürgerzeitung.

Der Prozeß endete mit der Freiſprechung des Gen. Schnei-
der und mit der Verurteilung von Peirotes und Riedel zu
je 100 Mark Geldſtrafe. Peirotes erhielt noch 20 Mark Geld-
ſtrafe wegen Beleidigung des ſeinerzeitigen Chefredatteurs der
Bürgerzeitung Dr. Mamroth.

Bezeichnend für den Charakter der „demokratiſchen“ Bürger
Zeitung iſt es, daß der Privatkläger durch ſeine Vertreter gegen
Peirotes und Schneider Gefängnisſtrafe beantragen ließ.

Aus dem Keice.
Berlin. Das Auge des Geſetzes „wacht“. Ein

überaus dreiſter Diebſtahl wurde in der Potsdameiſtraße ver-
übt. Jim Schaufenſter der Muſikinſtrumentenfabrik von Löwen-
thal waren mehrere wertvolle Geigen ausgeftellt, auf die esLangfinger abgeſehen hatten. Nachts gegen u Uhr ſchlugen
Diebe die vor dem Fenſter angebrachten Vorhänge zurück und
darunter verborgen ſchnitten ſie ein Dreieck in die Scheibe.
Zwei Geigen, mehr als 1000 Mk. wert, waren ihre Beute.
Und das alles geſchah in dem Augenblick, als
dicht an dem Tatort ein Poliziſt auf- undabpatrouillierte! Er bemerkte wohl die Diebe,
ahnte aber nichts von dem VDiebſtahl.

Schlafende Einbrecher. Zwei jugendliche Ein
brecher hatten im Dezember nach einer Kneiperei einen Ein

d n
bruch in ein Poſamentiergeſchäft in der Wilmersdorferſtraßuniernommen. S tet zunächſt im Laden Kiſten uns
Käſten gründlich „revidiert“ und es ſich dann auf einer Chaiſe-
longue gemütlich rn t. Dort fand man ſie an Morgen
ſchlafend vor. ie ſchlafenden Einbrecher wurden zu drei
und vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Berlin. Selbſtmordverſuch eines Landge-richtsdirektors. Aus Verzweiflung über ein Herz-
leiden unternahm am Mittwoch der Landgerichtsdirektor Leon-

einen Selbſtmordverſuch. Durch einen Sprung in den
runewaldſee wollte er ſeinem Leben ein Ende bereiten. Er

wurde zwar gerettet. doch gibt ſein Zuſtand zu ernſten Be
denken Anlaß. Leonhardt hatte ſeinerzeit als Vorſitzender
der Strafkammer den Genoſſen Stadthagen zu 114 Jahren
Gefängnis verurteilt. Dieſe Strafe ging dann auf fünf Mo-
nate und 300 Mk. Geldſtrafe herab.

RNatibor. Zum Tode verurteilt wurde vomSchwurgericht der Gutsbeſitzersſohn Ernſt Beyer aus Sauer-
witz. Der Verurteilte hatte im November 1907 die A2liährige
Wirtſchegerin Ullmann ewmordet.

Frankfurt a. M. Ein diebiſcher Staatsan-
waltſchafk s Kanzliſt. Unter dem Verdacht des
Aktendiebſtahls wurde hier der Kanzliſt Krauſe verhaftet. Er
hatte aus den Akten der Staatsanwaltſchaft, die Mürizverbre-
chen behandelten, die falſchen Geldſtücke entwendet und ver-
ausgabt. Auch Akten und beſchlagnahmte Geldbeträge ſoll K.
entwendet haben. Krauſe ſtammt aus Leipzig.

Vermiſchtes.
Selbſtmord im Eiſenbahnzuge. Jn einem Abteil erſter

Klaſſe des Frühſchnellzuges Wien-Berlin wurde in Tetſchen
de Leiter der Filiale einer Speditionsfirma, Kaiſer, erhängt
aufgefunden.

Meuterei im Gefängnis. Jm Militärgefängnis zu
Amiens Frankreich meuterten die Sträflinge und zer-
trümmerten die Einrichtungen der Werkſtätten. Gendarmen,
Jäger und Feuerſpritzen wurden gegen die Auſſtändigen
aufgeboten. Die Ur fachen der Meuterei melden die bür-
gerlichen Blätter leider nicht.

Explofion. Jn einer Mine bei Rofita (Mexiko), in
welcher 200 Bergleute arbeiteten, erfolgte eine Exploſion. Viele
Arbeiter ſollen getötet ſein. Näheres fehlt noch.

Telephoniſcher Spezig dienſt des Vollsblottes.

Budapeſt, 29. Februar. Die Wahlen in Kroatien haben mit
einer vollſtändigen Niederlage der ungariſchen Regierung ge-
endet. Von 86 Mandaten wurden rund 80 von der kroatiſchen
Oppoſition erobert.

Prag, 29. Februar. Der Streik der ſtädtiſchen Straßenbahner
iſt beigelegt. Die Direktion bewilligte einen Teil der geſtellten
Forderungen.

Wiener-Neuſtadt, 29. Februar. Die Ausſperrung in der Lo
komotivfabrik iſt beendet. Montag wird die Arbeit wieder auf-
genommen.

Petersburg, 29. Februar. Jnfolge der Ereigniſſe in Teheran
hat der Kriegsminiſter die Mobiliſation eines Armeekorps an
der perſiſchen Grenze angeordnet, das eventuell Täbris beſetzen
ſoll.

Der italieniſche Journaliſt Calvino iſt geſtern hingerichtet
worden.

London, 29. Februar. Auf Haiti iſt wieder einmal ein Kon-
flikt mit Angehörigen europäiſcher Staaten entſtanden. Die
dortige Regierung hält mehrere Deutſche gefangen und läßt
erklären, daß dieſelben ſofort hingerichtet werden ſollen, wenn
die gegen ſie erhobenen Beſchuldigungen als wahr erwieſen wür-
den. Der Konſul ſucht die Deutſchen zu ſchützen und wird event.
den dort ſtationierten Kreuzer zu Hilfe rufen.

Letzte Aachrichten.
Brüſſel, 29. Februar. Die Repräſentantenkammer hat den

Antrag Vanderveldes: Das engliſche Weißbuch über den Kongo
ſtaat zu überſetzen und an die Kammer zu verteilen, mit ge
ringer Majorität abgelehnt, nachdem Miniſterpräſident Schollaert
auf das Ungewöhnliche eines ſolchen Verfahrens hingewieſen hatte.

Wien, 29. Februar. Hier iſt geſtern die berühmte Sängerin
Pauline Lucca nach längerem Leiden im 67. Lebensjahr ge
ſtorben. Sie beſtimmte in ihrem Teſtamext, daß ihre ſterblichen
Ueberreſte in Gotha verbrannt werden ſollen.

Petersburg, 29. Februar. Jn der geſtrigen Sitzung der
Reichsduma wurde über eine von 41 Abgeordneten, Kadetten
und Oktobriſten eingebrachte Interpellation an den Miniſter
präſidenten wegen der ungeſetzlichen Handlungsweiſe der
Sicherheitspolizei in Wilna verhandelt. Die Polizei hatte
wie vom Militärgericht feſtgeſtellt worden iſt,
zum Zwecke der Provokatton revolutionäre Lite
r eingeſchmuggelt und die Grenzwache be
tochen.

e Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zur Verfügung:

Eisleben, Bürgergarten (Mege).
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Unterröblingen, Reichskanzler (Trenſchel).
Teutſchenthal, Fortuna (Meißner).

öhnuftedt, Blumbergs Lokal.
lsleben, Lippelts Reſtaurant.

Erdeborn, Dörings Reſtaurant.

Die Kreisleitung.
Ergänzungen find der Parteileitung Eisleben zu melden.

Geleſene Anmmwern des Volkétlattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Freunde, Vekanate und Nach
barn behnfs Gewinnnng nener Alonuenten wereit
gegeben.

und Rekonvaleszenten. Doftel

Alter süsser Vngar

Alter Mädeira JMadeira dr r.
Feinor alter Portwein Vintage

a

à

9

Wir empfehlen nachstehende StärkKumgsweine:
à PI.

Süsser Ober-Ungar
1.50 M. I Imperial fine Port II. 2.50 M.
2.00 Samos, feine Anslese 1460
2.00 I Narsala-Flenr, fein all. à 200
2.50 Griechischer Muskat-Wein, Originalgew. à 1.59
2.00 Griech. Spezial-Medizinalwein, Orig.-G. à 2.00

Broshowsh.



Vohlſchmetend, geſund m billig

muß ein tägliches Haus und Familiengetränk ſein. Kathreiners e
Malzkaffee iſt das Getränk, das dieſe drei wertvollen Eigen e
ſchaften in ſich vereinigt! Er ſchmeckt dem Bohnenkaffee ſehr 5 J
ähnlich (hat aber nicht deſſen ſchädlichen Koffeingehalt), beſitzt e

T rra des Malzes und iſt außerordentlich preiswert. i 44 e
ie Taſſe ſtellt ſich auf etwa Pf. Kathreiners Malzkaffee Jſeit 18 Jahren glänzend bewährt iſt kein S rrroger, v x 12. s9.

ſondern ein ſelbſtändiges Getränk, das täglich von Millionen ge
noſſen wird. Nur echt im geſchloſſenen Paket in der bekannten
Ausſtattung mit Bild und Namen des Pfarrers Kneipp als
Schutzmarke und der Firma Kathreiners Malzkaffee Fabriken. T

a

SBlegante moderne Ausführung.

J 6 r u y re r g e h t Se d 5 Wn t I r J 5 4 r 55 n p 4 e l w 7 SFr. ws e e nc 18 ein jeder Zur Anſchaffung empfohlen
erbunden mit eigener u e a v viBrowsilber Vergrösserun, vinderei und Bilder Ein-

Uber das Ohristentum

grlct 4.
a

e

J rahmungs-Geſchäft z. Deckung
ijeglichen Bedarfſs. Große Aus
wahl in Galanterie und Leder

4 30 40 Bildgrösse von seinem eigenen Bild, wer n wie en Art teln
ſirmationsdild 2eich von heute bis Ende dieses Monats in unserem Atelier daher in grager n er War Jeſus Gott, Menſchn 1 Dutzend Bilder von 4 M. an bestellt. e Wäſche A Krawatten. e h e

Glanzpfder: Natthbilder: t vt. 15 B. dim S a Visltez 120 12 Visiteg Zoo e e h um wente Unter nen e ges
S ewo 40 g S 8 ſchtſſc Serſteſe Mer Das wahre r alsu 2 bahnen gen e e e, d e ehe7 antel, Joppe, Lan Preis 5W S UHosken-Verelns-Aufnuhmen, Hochzeltz- S e e Wege haben die Armen zem

an Guterhalt. Sportwagen m. Chriſtentum zu verdanken?en S S Qruppen zu Jeder Zeit in und ausser dem Hause zu S. Verdeck zu verkaufen. Von Dr. Eugen Loſinsky.
sehr billigen Prei S Betersberg ſtraße 42, 1 Tr. Preis 20 Pf.tet S gen Freien S Kinderwg. b. z. verk. kl. Sandberg 5, h. I. u v e emS Pre t.by a Sem- n. echte Emallle-Broschen u. Nacdeln S anat-ß. u es Chriſtentum und Sozialis

sehr preiswert. S alen deine et mereSonntagen 9--2 VUhr, auch während der adenſtube, iſt noch zu vermiet. R 7 on ebel. Preis f-,nn j 7 r hin 7 0 I an Werktagen 8—-7 V Näheres [Irichstrae 26. e S DleweheeGeaſtd Chriſten
n. t x Di den Kar. Mün We tums. Ueberſetzt und mit7 IIIIIIIIIIIIII E. e der 20 i ddebe.e ermit zurü e e ea Fran Prömmelt. S e Zioſſen zur wahren GeſtaltPhoto la his h Garantiert n schädichen des Chriftentums. Vonm 9 p 6 88 Atelier n rei von S e pestandteiten A. Bebel. Preis 30 Pf.
g0, i ich hiermit zurüg. ist Sozialdemokratie und ZenuJ H. Gortel, Gutenberg. 5 t W tt gw S A. Bebel.e S a mson Co. ür die Herren Gaſtwirte und as es e 4s C mi e Die Religion der Sozialdemv

rn 59 9 J Rehauratenre r v rei es P voen.ge S Poststr, 9- 10. Halle a. S. h narrte 1/ 2 8 Paket 15 Pfg. Wider Gottes- und Bibel-hen S Rotes m lauben. Von A. Donai,h e reis 30 Pf.z Teoit Teit2. g Sozialdemokr, Verein Zeitz Z31 hoben in dere Z Wärz, apende punkt 7 3 L J t Familien u. Dienttag, den 3. Härr, ahengs 872 n in Käwpfes Restauraunt, Schütrenstr. Volksbuchhaudlvug.

z re er Nekeurant Hgkbier-Festen h VersammIumg- Harz 42/43.d zu bezi d di T 8ord Vortrag des Gensffen Delsner-Leipzig. e3 Oeffentliche Frauen-Versammlung. Bee en huing. e Gupfehlenswerte Vücher:
be Tagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen 86humann- g. m das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht Der Borſtand. Weoignaud: Bürgerliches

getr 2 len e 5 en d Janten und Harz 42/43. Gäſte und Frauen willkommen. Kochbuch. Breis: ar 2 M.
e t ise e en e arten We hiärt man die Foffz, Proussischoeſ hof, Zeitz renm tm Die Vertraurnaperaon. d 8 Ci. Morn: Beruf der Hause Kanarionhkbne k n er qu Sonntag den 1. Mä n z abends 8 Uhr: e d

hrend jed. ge Für Damen. Grosses humoristisehes Konzert et
e

n d in Hena gj kaufen Off. an die Exp. d. Vi. h e zu haben. meiner g. Seſchaſes rig
T i Aaadoisberg: Briefſteller füro r v n S x xr I e r 8 S e Herren. Preis: broſch. 30 Pf.en e S e e t S e n ee Lie-owetter: Univerſale Brieffteller. Preis geb.I1.60 M.

e Vedeineekor: Muſter-Brief-
S ſteller. Preis: broſch. 1 M.lisch. Schlafzimwer, eine re1 einfaches Zimmer mit 1 Bett pl 1 eng Mark e Vevolaeker: GeſchäftsAnzahl. mod. Küche mit Kachein Z5 ar e VSyieſſteer. Preis broſch.Mark und Butten Angahl. e

1 einfaches Zimmer mit 2 Betten Anzahl. W 110 z 1 Wodnrimwer, 1 ergliscdes e t verein Liebes VBrief-

i Mark Schlafzimmer, 1 moderne 50O Mark S eſler. Preis: broſch. 11 einfaches Schlafzimmer, W e im1 Küche 15 Anzahl. 4124 4Aſe Auzaluiungen a eine Küche Angabl. S D r z
Billigste Kazszpreiso Finxientangi Bequemste Ratenzahblungen!

Z z

e

1 besseres Sediefrimmr, 25 n
Bettstelios, Matratzen, Schröuke, Mark x1 moderne Küche inzahl.S 2 Büffetts, Anrichten usw. Anzahl.

e Mark

e R. Calwer. Preis 10 Pf.e Arbeiterkatechismus. VonR. Calwer. Preis 10 Pf.Wie ein Pfarrer nt h demokrat wurde on
S P. Göhre. Preis 10riftliche Arbeiterpfi en

reis 20 Pf

Prinz h und dieen z Arenberge. Preis 20 Pf. iJ e S 8 beziehen durch die
e olksbuchhandlung.

Harz 43/43. u
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Ringkampf- Konkurrenz

Direktion: Gustav Peller.
Ab Sonntag den Mürz und folgende Tage:

2. große internationale

um den grossen Preis von Halle,
bewertet mit Mk. 8900 in bar.

Folgende berühmte Ringer haben bis jetzt ihre beſtimmte

Fürst,
Teilnahme zugeſagt:

Dangers,

M arlo.
Halbblut-Jndianer, Meiſterringer von Texas.

Degenkolde, Paulsen,
Gutenberg bei Halle a. S. Dänewarf. hDehbis, Reinieke,

Rheinland. beſter Ringer von Magdeburg. J
Gustav Malskies,

Meiſterringer von Oſt u. Weſtpreußen. Gewinner
der Meiſterſchaft von Ralie a. 1096 07.

Jussuf Mehmecdh,
Sultaus Ringer aus Konſtantinopel.

Cehrmann,
Meiſterringer d. Prov. Sachſen. Meiſterringer v. Ungarn.

Fristensky,
genannt: „Bas Muskol-Modell“. Meiſterringer v. Böhmen.

unerev,m Meiſterſchaftsringer von Bayern.

Kara Abdullah,
W Meiſterringer der Türkei. W

Kilhbasson Winzen,
TIwan Miohaſlow,Vral Kosaok aus Jekaterinenburg.

José van Dem,
Weifterringer vou Holland.

Gerungen wird
römiſchen Pippr Die Kämpfe ſind ſtren
nnd ſind alle Ringer bei Strafe ſofortiger Disqualiſikation
angewieſen, ohne jede Rückſicht ihr heſtes Können

zuſetzen. Das Schiedsgericht iſt unparteitſch und
beſteht aus bekannten hieſigen Sportslenuten. Ge
run wird in Gängen von je 10 Minuten. Sollte einKen nach 20 Minuten nicht entſchieden ſein, ſo wird der

aus onkurrenz aus.Vorher: Das große Spezialitäten- Programm:

3 Slions, in u. Xull,
komiſche Akrobaten. Tanz Excentrics u. Komödians.

Kiss, A tanzende Zigeunerinnen.
Carl Seglmaver, Wilna Römer,

Charakterhumoriſt m. vorz. Repert. Verwandl.-Soubrette.

8 Bahnores
mit ihrer Pantomime: Vom Tirkus xurt er tes 5

Während der Dauer der Ringkampf- Konkurrenz ſind
Vorverkanf zu ermäßigten Preiſen u. Pafſſepartonts

aufgehoben. g.Gaßſpiel Freiſe: Loge Mk. 2,50; I. Rang 2,00; Mittel
Mrog gt 1,50; Saalplatz (nummeriert) Mk. 1,00; Gallerie

Zur Reßellung nummerierker Plätze iſt das Theater
bureau täglich von 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr mittags
und nachmittags 4—-7 Uhr geöffnet. TelephonBeſtellunge
unter Rr. 183.

Sonntag, den 1. März nachm. 4 u. abends s Uhr

2 gr. Vorstellungen. S
Zur Nachmittags Verſtellung ermöässigte Preige:

Loge und I Rang Mk. 1,50: Saalplatz Mk. 0,80; Gallerie
Mk. 0,40 erkl. ſtädtiſcher Billettſteuer.

Beginn der internat. Ringkampf- Konkurrenz
Sonntag abend ringen:

Eustar Molskiet, gegen Relnlcke,
Oſt u. Weſtpreußen Magdeburg. Jhangers, gegen Jesé von Dem,

Hamburg Holland.Jussut Mehmed, gegen Gehrmann,
Konſtantinopel Prov. Sachſen.

gegen Brippold,
Wien Ungarn.

9 l 44 h ei e 3 u

Was s0 II c aEo hört man ſehr oft fragen, wenn ein Vorſtands- oder
J S n uſw. aufgefordert wird, bei Feſtlichkeiten eineAnſprache, Feſtrede oder dergleichen zu halten. Ja, wenn bei

Familienfeſten etwas geſagt werden ſoll und muß, wenn eine
paſſende Deklamation das Feſt verſchönen ſoll, dann iſt es gewiß
wer t unmöglich, den tauſendfältigen Bedürfniſſen angepaßt,

r a
wird es jedermann möglich ſein, an der Hand von Vorlagen ſidas pafſendſte heraugguſuchen, zuſammenzuſtellen und zu n

Dazu ſoll das Buch

Nestgenossen!
dienen, das außer Anſprachen, Feftreden, Prologe, Gedichte
und Lieder zu allen Gelegenheiten enthält.
114 Seiten ſtark. Preis d. Buches 1.20 Wk. Porto 10 Pf.

Zu beziehen durch Die Volks-Bunchhandlung.

Apollo Theater.

beſter Ringer v. Hamburg. beſt. Leichtgew.Ringer v. Wien S

rippoldppo S

Meiſterringer v. Finnlan Meiſterring. v. Schlesw.-Holſt, s

H den Regeln des griechiſq i
reell

ſelbe 7 und an einem der nächſten Abende bis
deftnitiven Entſcheidung fortgeſetzt. Jeder Ringer, der

Niederlagen erlitten, ſcheider aus der

e Gelegenheiten etwas fertiges zu ſchaffen, wohl aber

mit Schleifen Garnierung und
ſchwerem Stickereikragen Mark

I. Schneider

z Konfirmancdimnen.

in eleganter Ausführung u zug grtter
Mark 8.50, 11.00, 15.00.

59 Rabatt auf alle Waren.

reizend beſetzt

in eleganter
Mark 6.50, 9.00,

usführung gar Futter
.50.

„Babetias 25mit Soutaſch und Kurbelſtickerei
Mark

ſache Nu hönne

Dritter Tag aus der

i. eusstr. 7. L. Llaunsstr. f.
Eonntag, den 1. März

n Gro s s r nFamilien Abend
des

Handels u. Trausp.-Arbeit.-Vert.

Jos. Streteher.
Stadt-Theuter Halle

Direktion: Hofrat M. Richards.
Eonntag den 1. März:

Nachmittags 3 Uhr:
12. FremdenVorſtellung zu er

wäßigten Preiſen.

Kit-Xeidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten

von Wilhelm Meyer-Förſter.
Abends 7 Uhr:

162. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel.
Umtauſchkarten ungültig.

Mit verſtärktem Orcheſter.
Götterdämmerung.

Handlung in 83 Aufzügen.
rilogie:

„Der Ring des Nibelungen“
von Richard Wagner.

Anf. 7 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Montag den 2. März:
163. Ab. Vorſtellung. 3, Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.
Zum 11. Male:

Mit vollſtändig neuer
Ausſtattung an Koſtäümen und

l.

ſchwarz oder blau Cheviot 9, 10, 12, 13.50 Mk.
II.

Gheviot, Grépe und Kammgarn 15, 16, 17.50 Mk.

Cherotprima, Kammgarn la, 18, 20, 21.50 M.

IV.
Kanngam prima u. Tuch-Kanmgam 24- 31 B.

Enorme Auswahl
und eleganter Sitz

onfirmanden- Anzug
in nur haltbaren, echtfarbigen Qualitäten.

übertragen

Meiner werten Kundschaft und einem geehrten Publikam hiermit tur Nechrieht, las

Auf Vorstehendes Bezug nehmend, teile ergebenst mit, dass ich obiges Geschäft unter
der Firma H. Lachmund Nachf weiterführen werde.
den guten Ruf des altbewährten Geschäftes in gleicher Weise zu erhalten und meine werte
Kundechaft zur Zuſfriedenheit zu beäjenen,

Halle,

ado.

ieh am heutigen Tage das seit 50 Jahren bestehende, altrenommierte

kempner- und Installations Gesochäft

Witwe Emiite Lachmunmd, Bräderstrasse S.

den 1. März 1808.
Walter Krauso, Klempner u. Installateur

i. Fa.: Hermann Lackmu o Nachſfoiger

Es wird mein eifrigetes Bestreben sein,

meines seligen Mannes unseren lang jährigen Werkführer Herrn Walter Krause käuflich
Für das uns bisher bewiesene Wohlwollen und Vertrauen bestens dankend,

bitte teh, dasselbe auch unseren Herrn Nachfolger zutei] werden zu lassen.

n

7 z T ILILIEILIIIIIIIIIIäa xSofaldemohrafche Anftafons-Noothet.
7Zeithiſder gus dem Klassenstaut. v Il t

gf Seft: Prinz Arenberg und die Arenberge. Preis R R J
20 Pfennig.2. Heft: Der Zukunftsſtaat der Junker. Preis 20 Pfg.3. t Der e im Ruhrgebiet. Pr. g. gung

getr We I nsnahhrtetzefes gegen die Berg S an Kräftiger un
eiter. ynig.4 erh. er r Maſſenſtreik und die Sozial 7

Preis 20 Pfennig.e Heſt So ialiftentbter Bülow im Deutſchen Reichs F Mittagstiseh. 7
es Tat ar chnung mit dem Reichslügen Ver

vanb. Prei 70 Piecen Annns s nunZu beziehen durch die Ernst HäckolVolksbpuohhanciumg, e nHalle a. S. Harz 42/43. Volksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung.

ekorationenEin Waheriraum.

Operette in 3 Akten v. O. Straus.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Heute,
Sonnabend, d. 29. Februar
Abſchieds Vorſtellung

des Berl. Apollo-Enſembles
um 25. Male:3 eldie Liebesfestung.

Jm 3. Akt: SDas pompöſe BVallett
Wnberyer Speheun

keine Prelserböhung tie

Derfflinger,
Merſeburgerſtr. 45.

Sonntag, den 1. März 1908
m Bandonionmusik W

vom Verein Fldelle,
Es ladet ergebenſt ein

K. Sohütz.

cre
h bleibt ein jeder Käufer der echten

Mass- Anfertigung in
tadelloser Ausführung

zu sehr billigen Preisen.

Steckenpferd-Lilienmilch- Seife
von Bergmann 68., Radebeul,
denn dieſe erzeugt ein zartes, rei
nes Geſicht, jngendfriſches Aus
ſehen, weißze, ſammetweiche Hat
j. ſchönen Teint. à St. 50 Pf. bei
Reimhold 60., Ernst Jentzseh,

F. A. Patz, E. Riehter,
Alfred Reuhkse, Ernst Flscher.

Krippe Iist vom 3. März zur Aufnahme
der Kinder wieder eröffnet.

Lakontalnestr. 20,
Verein für Volkswonl.

Aehtung? Achtung
Kretzschare-Rinäſleisch pro Pfund 60 Pf.

in großen Poſten billiger.
Gustav Gutmannshausen,

Fleiſcher.
Hachrerf!

Am Freitag, den 28. Februar
verſtarb ganz unerwartet unſer
treues Mitglied, der Zimmerer

Otto Oalther
im 30. Lebensjahre durch einen
Zeltriebsunfall.

Das Andenken dieſes recht-
ſchaffenen Kameraden werden wir
ſtets in Ehren halten
Zentralverband der zimmerer

Zahblatelieo Halle.
Die h ieder werden erſucht,

ſich zahlreich an der Beerdigung

on den Angehörigen an dieſem
Orte bekannt gegeben.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Drug der Holleſchen Genoſſenſvafts- Huchrucewe (E. G. m. b. H.) Hale a. S.

zu beteiligen. Dieſelbe wird noch

n
tzeſch

iſt z
mach
Daß
über
gleich

tur
tuell
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Rtr. 52. Halle a. S., Sonntag den 1. März 1908. I9. Jahrg.
Preußiſche Weltanſchauung.

„Was kann man erwarten von den Ein
wohnern dieſer ſandigen Steppen, dieſen
pfiffigen, herzloſen, hölzernen, halbgebilde-
ten Menſchen die doch eigentlich nur zu
Korporals und Kalkulatoren gemacht ſind.“

(Der Reichsfreiherr v. Stein über die
preußiſchen Junker.)

In dem preußiſchen Wahrrechtskampf ſteckt die Aufgabe, die
tzeſchichtlichen Verſäumniſſe von 120 Jahren nachzuholen. Es
iſt zweckmäßig, ſich dieſe unerbittliche Tatſache völlig klar zu
machen, um die ganze Schwere unſerer Aufgabe zu würdigen.
Daß die große franzöſiſche Revolution mit nach Deutſchland
übergriff; die revolutionierende Herrſchaft der auf der Rechts
gleichheit beruhenden ſtaatsbürgerlich-patriarchaliſchen Dikta-
tur Napoleons ſchließlich zuſammenbrach; daß die intellek-
tuellen Revolten der deutſchen Schriftſteller und Studenten in
den 20er und 30er Jahren Opfer, oder keine Früchte trugen;
daß die Revolution von 1848 bald nur ein geſchichtliches Miß-
verſtändnis ward und die Bürgerwehr der Konfliktszeit in
Feigheit und Tatloſigkeit verzitterte, nach den drei Bismarck-
ſchen Kriegen aber ganz und gar kapitulierte dieſe Kataſtro
phen der bürgerlichen Entwicklung in Deutſchland ermöglichten
jene unheimliche Wiedergeburt der feudalen Barbarei, die
„Preußen“ heißt.

Wie man die Urſachen des deutſchen Unheils erkennen muß,
ſo den lebendigen Feind, der die Feudalität gegen jeden Ein-
bruch auch nur des beſcheidenſten bürgerlichen Geiſtes beſchützt:
das Junkertum und ſein unverändertes Weſen.

Die ſtaatsrechtliche Sprache hat den feudalen Jargon nur
wenig verändert. Was einſt der Zehnte war, iſt heute der Schutz
zoll. Die Hand und Spanndienſte der Bauern für ihren gnä-
digen Herrn ſind wiedererſtanden in der Geſindeordnung der
Landarbeiter. Die Gebundenheit an die Scholle iſt noch nicht
ganz wieder erreicht, aber hinter jedem Antrag auf Beſtrafung
des Kontraktbruches, auf Erſchwerung des Abzugs und Anzugs
verbirgt ſie die alte Erbuntertänigkeit. Jm Dreiklaſſenparla
ment und im Herrenhaus Preußen ſind ſogar unmittelbar in
leichter modiſch-parlamentariſcher Verhüllung die einſtigen
Stände wieder Wirklichkeit geworden, in denen ſich das Junker-
tum gleichmäßig gegen Krone und Volk organiſerte.

Das innerſte Weſen der feudalen Weltanſchauung liegt in
dem Anſpruch einer Erbkaſte, von Gottes, Geburts und Rechts
wegen die geſamte Arbeit des Volkes für ſich zu verbrauchen,
alle bürgerlichen und geiſtigen Funktionen der Untertanen (zu
denen Menſchen erniedrigt werden) nach den Bedürfniſſen der
herrſchenden Sippe mit Zwangsgewalt zu regeln. Es iſt die
ungehouerlichſte phyſiſche und ſeeliſche, materielle und ideelle,
politiſche und ſoziale, wirtſchaftliche und geiſtige Expropriation
der Beſitzloſen.

Auch in der kapitaliſtiſchen Demokratie iſt der Beſitzloſe nicht
frei, er iſt abhängig vom Kapitalseigner. Aber dieſe Abhängig-
keit iſt in der entwickelten Demokratie nut eine ſachliche Wir
kung der kapitaliſtiſchen Mechanik. Der Arbeiter iſt als Menſch
frei, als Mitglied des Staats gleichberechtigter Bürger. Am
klarſten iſt dieſer Grundſatz in Amerika durchgeführt Jede
Arbeit iſt gleichwertig. Niemand darf von dem andern ver
langen, daß er gerade für ihn, den Fremden arvetre, um ſeine
geſellſchaftlich überragend wertvolle Exiſtenz zu friſten. Jeder
hat für ſich ſelbſt, nur für ſich ſelbſt, nach freier Wahl zu ar
beiten: Arbeite, was du willſt, bei wem du willſt, wofür du
willſt. Sieh, wie du dich durchſchlägſt, was du für Geld
„machſt“. Gehſt du ein beſtimmtes Arbeitsverhältnis ein, ſo
haſt du dich innerhalb der Arbeitsſtätte gewiſſen Anforderun-
gen zu unterwerfen. Nach der Arbeit aber und außerhalb der
Arbeit biſt du ein freier, gleichberechtigter Menſch und Staats
bürger, der frei über ſich verfügen kann: eine einheitliche Ge
ſellſchaft von Ladies und Gentlemen.

Das gerade Gegenteil iſt die feudale Anſchauung, die in allen
Adern Preußens noch lebt. Die gewöhnlichen Menſchen ſind
dazu da, um für eine höhere Kaſte zu arbeiten. Nur der Adel
iſt Selbſtzweck, alles andere iſt Werkzeug. Der Staat hat die
einzige Aufgabe, durch Geſetz dahin zu wirken, daß dieſe erſte
Kaſte keinen Schaden leidet. Man vergegenwärtige ſich nur die
feudale Ungeheuerlichkeit der einzigen Forderung, daß die Maſ-
ſen durch den Staat gezwungen werden ſollen, für den Junker
zu arbeiten, wenn die elenden Lohnbedingungen, die er ge-
währt, das Land entvölkern und den Herrn ſelbſt dann durch
Leutenot drangſalieren. Der Junker iſt notwendig, der Menſch
nicht. Alſo muß der Menſch um des Junkers willen verſklavt
werden! Es darf keinen freien Willen geben, deſſen Aeußerun-
gen die Intereſſe der herrſchenden Kaſte verletzen. Der Herr
hat nicht nur die Bedingungen des Arbeitsverhältniſſes zu be-
ſtimmen, ſondern den hörigen Menſchen in allen ſeinen Be-
dürfniſſen zu regeln. Der Herr beſtimmt das Maß ſeines
Wahlrechts, Umfang und Richtung ſeines Wiſſens, ſein reli-
giöſes Fühlen, ſeine Sittlichkeit. Ein ganzes ethiſches Syſtem
baut ſich allein auf der Leutenot auf. Die Unſittlichkeit der
Großſtadt, die geſundheitlich ſchädigenden Wirkungen der Jn-
duſtrie, die Liederlichkeit und Roheit der ſtädtiſchen Jugend, das
wüſte Verkehrstreiben was ſind all die paſtoral gefärbten,
gelegentlich auch idylliſch und ländlich taufriſch ſchwärmenden
Klagen und Anklagen anderes als die Feudalpoeſie der Ge
ſindeordnung, die dem Gutsbeſitzer die „Hände“ werben und
zwingen ſoll? Das iſt die Diplomatenſprache des Junkertums,
die aber ſich kaum die Mühe gibt, den feudalen Grundcharakter
der wahrhaft preußiſchen Weltanſchauung zu verberge n.

Das preußiſche Junkertum hat ſeine eigene Philoſophie, ſein
eigenes Stadtrecht, ſeine eigene Geſchichtsauffaſſung.

„Nachdem der Aberglaube ausgerottet war, glaubte der Ver
ſtand, vorzüglich der franzöſiſchen Philoſophen, keine Grenze
mehr anerkennen und alles überfliegen zu dürfen: zuerſt Mon
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tesquien, dann Rouſſeau, und andere griffen den Staat, Vol
taire, Diderot und andere die Kirche an Bis in ihre
tiefſte Wurzel verfolgt, war dieſe neue Lehre eigentlich ein Auf
lehnen des menſchlichen Verſtandes gegen die göttliche Macht
und Weltregierung, alſo ganz eigentlich ein Werk des Satans.“

„Vom Staate wurde gelehrt, er ſei aus dem Bedürfnis gegen
ſeitiger Hilfeleiſtung entſtanden. Die Menſchen ſeien zu die
ſem Zwecke zuſammengelaufen und hätten ſich Oberhäupter ge
wählt, um dieſe gegenſeitigen Hilfsleiſtungen zu dirigieren,
überhaupt. um das Volk glücklich zu machen. Wird dieſe
grundfalſche Prämiſſe zugegeben, ſo folgt auch die ganze Teu-
felei, die ſeitdem Europa auf den Kopf geſtellt hat, ganz logiſch
aus derſelben.“

„So iſt es aber nicht geweſn. Gott ſchuf den Adam, Adam
zeugte Kinder und hatte daher, alfo von Gott, ſeine natürliche
Macht und Oberherrſchaft über ſeine Familie. Aus dieſer ent-
ſtanden in der Folge mehrere Familien „und in jeder derſelben
hatte der Vater dieſelbe natürliche Macht und Oberherrſchaft
über ſeine Kinder. Die Herden, die Bedürfniſſe vermehrten ſich,
der Familienvater nahm Dienſtboten an und übte dieſelbe
Macht und Oberherrſchaft über ſie aus. Wenn ſie ſelbige nicht
gehörig anerkannten, ſtrafte er ſie oder jagte ſie fort und nahm
andere Dienſtboten an, alles kraft ſeiner ihm beiwohnenden
und von Gott ihm zugeſtandenen Machtvollkommenheit.“

„Genau ebenſo iſt es mit dem Staat Nachdem Gott Fa
milie und Hausweſen inſtituiert hatte, ſo ließ er zu, daß es
darunter Ungerechte gab, welche die anderen bedrängten. Wo
nun ein mächtiger Familienvater ſchon da war, da ſchloſſen
ſich andere an ihn an, damit er ſie beſchützte. Er aber nahm
ſie unter ſeinen Schutz unter der Bedingung, daß ſie ihm
ebenſo gehorchen, wie ſeine eigene Familie es tat, und ſo ent
ſtanden Stammeshäupter, Fürſten, HKönige. Nimmermehr
haben die Schutzgenoſſen verlangt oder verlangen können, daß
er Leiſtungen verteile oder daß er beglückel Sie mußten ſich
die Leiſtungen gefallen laſſen, die ihnen aufgelegt wurden, weil
ſonſt der Schutz, deſſen ſie bedurften, ihnen unmöglich ge
währt werden brauchte. Ob ſie dabei glücklich ſeien, das blicb
nach wie vor ihre eigene Sorge.“

Wir entnehmen dieſe Skizze preußiſcher Weltanſchauung dem
prächtigſten Junkerſpiegel, den es gibt: der eigenhändigen
Lebensbeſchreibung des Friedrich Auguſt Ludwig von der Mar-
witz, die kürzlich in einer neuen Ausgabe“) erſchienen iſt. Jn
den literariſchen Aeußerungen dieſes Märkers zeichnet ſich
ſcharf und umfaſſend das ganze Preußenweſen des Deutſch
land noch heute beherrſchenden unveränderten Junkertums.

Herausgegeben von Friedrich Meuſel bei Mittler und
Sohn in Berlin. 1908.

Stadt- Theater.
Eugen d'Albert, der bekannte Klaviervirkuoſe und

Komponiſt kam geſtern mit zweien ſeiner Werke zu Gehör.
Das erſte, die Oper Die Abreiſe, die im Biedermeierſtil gehalten
iſt, iſt ſchon beiſprochen worden. Rühmend hervorgehoben ſei
eber, daß die geſtrige Aufführung, was Sicherheit und Klar-
heit in Geſang und Spiel anbetrifft, einen noch günſtigeren
Eindruck hinterließ als die Erſtaufführung. Fräulein Wolf,
Herr Bergmann und Herr Barxré hatten ſich in ihre
Rollen eingelebt und konnten daher ihre ſchönen Stimmittel
noch wirkungsvoller entfalten als das erſtemal.

Als zweites Werk d'Alberts ging die komiſche Oper Flauto
ſolo (Flötenſolo) in Szene. Die Handlung dieſer Oper fällt
in die Zopfgeit und führt eine Epiſode am Hofe des preußi-
chen SoldatenKönigs Friedrich Wilhelm I. vor, obwohl das
erſonenverzeichnis keinen direkten Hinweis auf dieſen ge-ſchichtlichen Hintergrund und andere Namen enthält. Der

Fürſt mit ſeinem Korporalsgeſchmack findet nur Gefallen an
Armeemärſchen und an dem Schweinekanon, d. h. einem Muſik
ſtücke, in dem das Grunzen der nützlichen VBorſtentiere recht
draſtiſch nachgeahmt wird. Der Kronprinz dagegen bläſt die
Flöte, die „Querpfeife“, wie es ſein Vater nennt, und ſchwärmt
für die verfeinerte Muſik Jtaliens. Zwiſchen dem deutſchen
Kapellmeiſter des Fürſten und dem italieniſchen Maeftro des
Prinzen entſpinnt ſich nun ein Wettſtreit, deſſen Kampfobjekt
die Sängerin Peppina iſt, die dem Prinzen als italieniſcher
Geſangsſtern zugeführt war, in Wirklichkeit aber ein warm-
herziges, ſchelmiſches Wiener Kind iſt. Der Dichter der Libretto,
Hans von Wolzogen, läßt den Konflikt auf einen Kampf
zwiſchen welſcher und deutſcher Muſik hinauslaufen, in dem die
letztere dank der Schelmerei Peppinas Siegerin bleibt. Die
Muſik dieſer Oper zeigt vielleicht mehr als jede andere das
roße Geſchick des Komponiſten, ſich in alle Stilarten hineinzu-
eben und ſie für ſeine Zwecke zu verarbeiten. Die Motive alt

preußiſcher Militärmuſik, der raffinierten italieniſchen Kunſt
oper und des Wiener Volksgeſanges werden von ihm mit un
glaublichem Geſchick verwendel. Es iſt eine fein ziſelierte
und talentvolle Arbeit, die d' Albert in dieſer niedlichen Oper
geſchaffen hat. Aber trotzdem wird man bei ihr wie bei den
anderen Werken dieſes Komponiſten nicht warm. Trotz aller
Feinheit der Durchführung, trotz aller melodiöſen Schönheitende man das Gefühl, daß man es nicht mit einem aus dem

Vollen ſchöpfenden, urſprünglichen Meiſter, der ſeinen Werken
den perſönlichen Stempel ſeiner Eigenart gibt, ſondern mit
einem geſchickten und fleißigen Jntervreten gegebener Kunſt-
werte zu tun hat.

Die Aufführung ließ nichts zu wünſchen übrig. Die Glanz-
rolle des Werkes iſt die der Sängerin Pepping, die in Frau
von Boer eine Vertreterin fand, wie ſie beſſer nicht gedacht
werden kann. Die Künſtlerin konnte die reichen Schätze ihrer
Kehle nach allen Richtungen hin zur Sntfaltung bringen, der
italieniſche Kunſtgeſang, das Wiener Volkslied, die Tirolienne,
kurz die ganze Mannigfaltigkeit dieſer Rolle wurde von Frau
von Boer mühelos und mit all dem ihrer Stimme eigenen
Wohllaut geſungen. Dazu kam das überaus lebendige und
ſchalkhafte Spiel. Die Künſtlerin kann die Rolle der Peppina
zu ihren Glanzleiſtungen zählen. Treffliche Leiſtungen boten
auch die Herren Frank als deutſcher Kapellmeiſter Pepuſch
und Aumann als italieniſcher Maeſtro Emanuele. Herr
Birkholz als Fürſt ſchien nicht gut disponiert zu ſein. Sei-
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nes Baſſes Grundgewalt drang nicht ſo durch, wie es wün-
ſchenswert geweſen wäre. Auch der barſche Korporalston des

efürſteten Gamaſchenknopf kam nicht ſtark genug zur Gel-
kung. Mit der Rolle des Prinzen fand 5 Herr Gruſelli
in lobenswerter Weiſe ab. Die muſikaliſche Leitung der beiden
Opern wurde von Herrn Mörike mit bekanntem Geſchick
durchgeführt. Herr Raven hatte als Regiſſeur für ein

Bühnenbild geſorgt. Das Publikum nahm die beiden

erke beifällig auf. E. D.
Perichtsſaal.
Strafkammwer.

Halle, 27. Februar.
Um 85 Pfennige. Ein wegen Betruges ſchon per

vorbeſtraftes 26jähriges Dienſtmädchen aus Schleſien kehrte
am 22. Januar d. J. bei einem hieſigen Gaſtwirt ein. Sie
gab vor, auf ihre Schweſter warten zu wollen, beſtellte Boutllon
und Würſtchen und trank drei Schnitt Bier. Als der Wirt
ſchließlich Zahlung forderte, mußte ſie bekennen, kein Geld
zu haben. Sie hat ſchon früher ähnliche Zechprellcreien ver
übt. Um die neue Zechſchuld von 95 Pfennigen muß ſie wieder
auf drei Monate ins Gefängnis gehen.

Ein Paletotmarder. Ein wegen Diebſtahls ſchon
wiederholt vorbeſtrafter 19jähriger Schloſſermonteur von hier
ſchlich ſich eines Nachmittags in die Räume des Pharmakolo-
giſchen Jnſtikuts. Jn der Garderobe revidierte er die Taſchen
der Ueberzieher von Studenten, die in einem Auditorium Vor-
leſung hörten. Schon war er beim neunten Ueberzieber, als
er vom Jnſtitutsdiener überraſcht wurde. Auf deſſen verwun
derte Frage, was er denn hier zu ſuchen habe, erwiderte er
unverfroren, er wolle zu Exzellenz Kühn, für den er Arbeiten
ausführen ſollte. Der Diener bemerkte, dann müſſe er ſich
doch gefälligſt ins Land wirtſchaftliche Jnſtitut bemühen, und
verlangte ſeine Papiere. Der Schloſſer zeigte ſie, ſuchte dann
aber durch ein Fenſter zu entſchlüpfen. Erbeutet hatte er bei
der Paletotreviſion noch nichts. Nach Angabe des Jnſtituts-
dieners iſt aus dem Garderoberaum früher einmal ein Mantel
abhanden gekommen. Die Strafkamer ahndete den Jnſtituts
beſuch mit der empfindlichen Strafe von ſechs Monaten Ge
fängnis.

Der umgeworfene Kinderwagen. Ein hieſiger
Wurſtfabrikant fuhr am Abend des 28. November v. J. mit ſei
nem Wagen aus dem Hofe feines Grundſtückes auf die Straße.
Hierbei ſtieß der Wagen mit der Deichſel gegen einen auf dem
Trottoir vorüberfahrenden Kinderwagen. Das leichte Gefährt
fiel um, das Kind ſtürzte heraus und erlitt blutige r
ſchürfungen. Vom Schöffengericht wurde der Wurſtfabrikant
infolge des Unfalls wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu
15 Mark Geldſtrafe verurteilt. Seine Berufung wurde ver
worfen. Jn der Urteilsbegründung wurde geſagt, der Ange
klagte habe dadurch gefehlt, daß er vor Verlaſſen der Torein
fahrt weder einen Mann zum Aufvpaſſen auf die Straße geſtellt
noch ſein Pferd am Zügel bis vor das Grundſtück hinausge-
führt, ſondern den Wagen bereits im Hofe beſtiegen habe. Jn
dieſer Weiſe aus einem Gehöft auf die Straße hinaus zu
fahren, ſei ein Unfug, der allerdings bedauerlicherweiſe häufig
vorkomme. Der Verteidiger des Angeklagten machte geltend,
daß auch die Führerin des Kinderwagens gefehlt habe, denn
nach der Polizeivorſchrift, deren Uebertretung freilich vielfach
ſtillſchweigend geduldet werde, dürften Kinderwagen das Trot
toir nicht befahren. Der Staatsanwalt wies jedoch darauf hin,
daß das Befahren des Bürgerſteiges durch Kinderwagen nicht
ſchlechthin verboten ſei: abgeſehen von beſonderer polizeilicher
Erlaubnis für gewiſſe Einzelfälle dürften Kinderwagen auch
dann das Trottoir benutzen, wenn es die Umſtände unver
meidlich machen, z. B. um in Häuſer hinein oder heraus zu
gelangen u. dgl. m.

Vermiſchtes.
Der Vater als Diſtator. Ein ſchnurriger Kaugz von Vater

wohnt in der Gemeinde Dreieichenhain im Kreiſe Offen-
bach. Seinen Anordnungen gegenüber verhielten ſich öfter,
weil ſie Grund dazu hatten, ſeine Frau und Kinder ſo, als
wenn er, der „Herr im Hauſe“, ſie nicht erlaſſen hätte. Darob
öfter Auseinanderſetzungen. Um nun den Familienangehö-
rigen ein ſtetes Erinnerungszeichen an die Autorität des Va
ters vor Augen zu halten, entſchloß ſich der „Herr im Hauſe“,
folgenden Ukas an die Tür zu heften:

Alle Befehle, welche ich an Frau und Kinder richte, und
für Recht erachte müſſen unbedingt Folge geleiſtet werden.

Der Vater.
„Der Vater“, der nicht dem Arbeiterſtand angehört, hat hof
fentlich mehr Ordnung in den Kanälen ſeines Gedankentem-
pels, als in er Grammatik der deutſchen Sprache. Denn ſonſt
ſtände es imm mit ihm.

Die Cholera iſt unter den Mekkapilgern ausgebrochen. Wie
aus Konſtantinopel gemeldet wird, ſind in einer Kara-
wane 29 Cholerafälle, von denen neun tödlich verliefen, feſt
en elt.

—-CÖ

H. 100. 1. Militärpapiere, Geburtsurkunde und Totenſchein
des Vaters. 2. Geburtsurkunde und Erlaubnis der Eltern.
3. Standesamt.

H. B., Mühlberg. Das kommt auf den Anſtellungsvertrag
an, den wir nicht kennen.

F. K. Z. Der Vertrag hat Gültigkeit. Die Gläubiger kön
nen dieſe Gegenſtände nicht pfänden, event. muß die Frau re
klamieren.

T. O. 8. Die Kündigung gilt, wenn auch die Frau i emietet oder die Miete bezahlt hatte, da nach dem B. G. B. i
Frau derartige Rechtsgeſchäfte machen kann.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Genoſen! Werbt neue Abonnenten

abrik 6. Hau

e. e

Billigste Bezugsqut le Kompletter

öhel-Ausstuttungen
und einzelner Möhel.

Halle o. S. KI. Vlriechaetr. 36 a u. D.
Kulanteste Zahlungsbedingungen.
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Hydraulſth C
gesetzlich geschützt,

ist infolge ihrer enormen hbyädr.
Pressung härteste, sparsamste,
dabei unschädlichste und un-
verfülschte Oranienb. Keorn-
seife. Man verlange ausdrück-
lich Rydraulith.

Compesin

ist und bleibt nach wie vor das
beste Scheuer-, Wasch- u. Bleich-mittel, ist leicht löslich, entfernt

rasch jeden Schmutz und ist den

vwies. Fagsorverhältnissen
angepasst. Ueberall erhältlich.

Anzug er Puletot nach Mas aus nur guten Stoff
reſtern von 30 Mk. anliefert unter Garantie für guten Sitz F. Prass, Parkſtr. 7, III.

Konfirmanden-Knzüäge v. 23 Mk. an.

Sfwert wen Verein Iwnnnt

nur Böfhbergasse Z, U
empfiehlt ſeine

rejchhalt. Auswahl von Maskenkostümen
bei billigſter Preistellung. Erſtklaſſige Preismasken.

x 5W 0 n
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Besonders biſſiges Angebot

Konflrmancinnen.
nur neue Muster doppelt-Schwarz. Kleiderstoffe wo te o r

Cheviot schwarz und in den neuesten n Fee 1 e e 7 5 pt.

reine Wolle, doppeltbreit, in schwarz, WelesMohair-Créèpe und in vielen neuen Farben 90 Pt,

und in den modernsten Farben

modernsten Farben

in schwarz, 45Kammgarngewebe weiss und in den neuesten Farben 1

Meter 2 1.60., 1.40,

Fantasiestoffe Meter 2 25. 1.80 1 50, 1.25,

Meter 2.50, 1 90, 70. l 40

Meter 2 75, 2 40, 1.90.

doppeltbreit, neueste Deseins, echwarsz, woiss W

reine Wolle, doppelthreit, in sehwarz. weiss und in denSatintuche 125doppeltbr. reine Wolle

559/0 Rabatt auf alle Waren,

Leipzigerstrasse 94,

Hente, Sonnabend

Bemeſiz für Edi Blund Abschieds-Vorstellung des Februar-Programms.

wen Sorntag, en ſ. n c (Eänehſch neuer Programm.

C. Ritter von Benroff.
neuester Dressur-Akt, Pferd u. Ballerina. Attraktion v. Hansa- Theater in Hamburg.

Xely Palmay, Kifredo Marschall.
77 Excenirique Das Zombardement im Kriegshafen

Lotte Bach, Fred Kaiser, c
Lieder-Singerin. Zirkus-UVnikum.

Parisiang Burleske, 28rergergaräcer Pffred DusKe'S nen.

Erich Süssmilch jun.,
Deutschlands bester Kunst Scharfschütze.

Kemntag, nadimittags 4 Unr: SJonntag, nachmittags 4

Familien- VorstellungenPreison.
e J46dr Erwachsene hat das Recht, ein Kind frel einzuführen.

5

l kintupreie t m n.

un im
Eonntag, den I. März

nachmittags 38 Uhr:

Frosses Konzert.
Eintrittspreiſe:

Erwachſ 50 Pf. Kinder 80 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.

Stützers Restaurant,
Kraußenſtr. 4.

Morgen Sonntag v letztes
Bockbierfeſt

mit Speckkuchen Eſſen, abds.
Lumpenabend.

Es ladet freundlichſt ein
Rob. Statzer nebſt Frau.

T

Wohnungs-
Linricktung.
Wenig gehraucht. PlUsch-

rofu, Spiegel m. Schränk-

chen, Sotutisch, 4 Stühle,

2 Muschelvettstellen mit
guten Federmutratzen,

Waschtisch, Kleider-
xchrank, Vertlkow, zwei

Gegett Federbetten,

Teppich, Vhr, 2 Bülder,
Schlufsofa, Hähmaschine,
Küchenschraonk spotthill.

zu verkaufen.

Celststr. 21, II Tr.

bvogel S

ſtraße 1a).

S r 7).e Jrettſchneider S.

GCiebenauerſtraße 158).
macher Kuchinke T3 e Nebling

e (Schützen

J Sindeeanieſuhrigen

Halle-Süd, Steinweg2, 27. Febr.
Aufgeboten: Reiſende Freund

u. Margarete Bartſch (Prinzen-ſtraße 5 und Lilienſtraße 8). Jn

ſpektor Heinze und EliſabethVerel (Magdeburg und Gerag).
Goldſchmied Zanke und Martha

J Brendel Halle und Naumburg).
t Eheſchließungen: Schneider

h Fiſcher und Anna Zimmermann
(Graſeweg 8). Hotelbeſitzer Hün

dorfu. Margarete Peter (Sanger-
hauſen und Gr. Ulrichſtraße 41).

Geboren: Arbeiter Hoff S.
(Beeſenerſtraße 1). Straßen
bahnſchaffner Keidtel T. (Halber
ſtadterſtraße 3). Arbeiter Zier-

r 6).Arbeiter Schlegel T. Torſtr. 29).
Arbeiter Meyer T. (Reideburger

Glaſer Goldſchmidt
Maler

WLackierer Senck S.
Schuh

Lilienſtr. 1).
(Hutten

ſtraße 98).

traße 542)
eſtorben: Straßenbahn

s ſchaffner Meißner T. 1J.(Schleif
weg 3) Zimmermanns Pallas
Ehefran eb. Kleinſorge, 39 J.

Krebe 2). nvalide
Luckow, 73J (Wörmlitzerſtr. 102).
Getreideröſters Ochs T., 22 St.
(Raffinerieflraße 284).

e
J fsckherfersm 7

nene lesellschaftsnans

Züschdorferstr. 7r aut
verlange kostenlos

meinen reichillustrierten Prachtkatalog sollder

u
S

und besichtige ohne Kaufzwang die grosson Lüger. S

GConntag, den L. März

S Gr. Zier-Rummel
S Um den vielſeitigen Wünſchen Rechnung zu tragen,
S habe ich die ſo beliebten Halleſchen Schrammeln zur
S! Mitwirkung wieder gewonnen.
St Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein

n 90 T

G. Sonntag-
Hallesche Möbelhallen

v

ru. Pollak
J str. 12.

e

e Aopürwanden- Anzüge

In gröscter Auswahl

e

Die Erben

Weingrosshandiung Elsner Co.,
Kleine Virichetragseo BI.

800

Fotaſ-Ausverſauf.
Infolge Ablebens des Jnhabers der Firma Elsner Ko. ſollen
ſämtliche Weine und Spirituoſen inzu den denkbar billigſten Preiſen eheſtens verkauft werden.Flaſchen und Gebinden

der Firma

und In allen Prelsſaeen.

Hito Knoll
I

obere Leipzigerstrasse 36. 9 Fabrikſtratze 8.

Zu den bevorſtehenden Maskenbällen

mein r
s tümnzur u Benutzung.

Fnarke, Teitw,
Lager

Fabrikſtraßze 8.



Vach
beendeter

Riaesen-Bazar, Schmeerstrasse l.
m AnnentureAnfnnlzene S

Dieſer Ausverkauf ſollte nur bis Sonnabend den 29. ds. Hts. dauern. Infolge des ſtarken Andranges bin ich abbis Sonnabend den 7. März W auszzudehnen. a vertene. Söwangen, denſelben
III

aille Eimer 28“ nur 58 Gemüſe Tonnenmaille Stürzen 5 afſſen. Porzellan 23 3ſg.
Emaille-Waſſerkonſole s Pfg. ilchtöpfe 2 Pfg.Enmaille Eßteller 13 Pfg. Teller, tief, Porzellan 10 Pfg.C Bratpfannen 49 Pfg. n 5 Pfg.ufgebelöffel 17 Pfa. affeekannen für 12 Perſon n 47 Päig.

—F--2

m
J Konfirmanden- Anzüge

3 in Cheviot, schwarz und blau. 23
Konfirmanden- Anzüge

in Kammgarn, bewährte Qualitäten. 23Konfirmanden- Anzüge
t 33 nach Mass zu denkbar billigeten Preisen.

Grösste Auswahl in sämtlichen Stoffarten
und Proeislagen. u 22

Elegante neue Paqçons, in bester Ausführung.

S. Weiss, Halle. S.
I

r

T mAerband d. haugewvertchen Mtvarbeiter Deutrctlan

Zweigverein Halle a- S.
Dienstag den 3. März 1908 abends 8 Ahr

im Engkiſchen Hof, Großer Berlin 14

v Iſftoliecer-Oerscrmmnlung. r
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.

Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder erſucht
Der Bevollmächtigte.

ViCTORII-

Aliein- Vertrieb
RADER

u Uherall helleht.

Karl ecnler,
Fahrradhandlung

und Reparatur WerxKstatt,

Triftetrasso 18.

Nur s0 lange Vorrat reſeht!
S Schweine Kleinfleisch
von beſten holſteiniſchen Landſchweinen, friſch gegen hen

30 nd an per Pfund W Pfg. Poſtkollie x X S Alles ab hier unter Na nahme.
allendes retour. A. Oarstons, Altonsa, Ablerſtr. 71.

Hall. Verslcher, geg.
Ungezlofer,

Johannes Reyer, Goetheftr. 11.
Zahlung nach ErfolgSertikgung von Angeziefer unter Garantie.

Farbige Küchen
Federbetten

Freie Lieferung
r 777 n n

Riazelne Möbel Anzahlung S Mk.

zimmer Einrichtungen

Detall Verkauf von

Fabrik-Resten
in Kleiderstoffen, Baum-
woll- und Leinen -Warep

onorm billig.
O. Wilh. Schrador,
Loipaigerstr. 17

eine Trevveo kein Laden.

Kartoffeln
Empfehle prima Magnum

vonum in Ztrn. u. Ltrn. W tr.
30 ſ. Joh. Raahbe, Hackebornſtr. 3.

Pferdeknechte,

Kleinknechte, Burſchen z.
Anlernen, Mädchen für
Stadt und Land erhalten
bei freier Reiſe nach
rin Sachſen Rhein-
land chleswig Holſtein,
auch nahe beiHalle, koſtenfrei

ute Stellen, hohen Lohn,m Mietsgeld. Lowiseo
e üen-birv inkel, vermittlerin,

ſtelle ich mehrere HundertArtikel zum ſchlennigen z Anumunerknztf S

Derſelbe bietet Aussergewöhnliche Vorteile
1ior er
Veilchen Seifenpulver 5 Pfa. Terrinnen für 12 Perſonen 65Schuhereme „Myrrholin“ 10 3 1 Satz 6 verſchiedene Töpfe 77 t
Zug e, Blech und Holz 19 Pfg. Glas Teller 6 Stück 27 Pfg.
Eßlöffel, graviert 5 Pfa. Eierſtänder 19 Pfg.Kaffeelöffel, graviert 6 Stück 20 Pfg. Schrubber, S reihig 19 Pfg.

Kohlenlöffel Pfg i9 Pfg. Glühſtrümpfe

AMCG IIE. G. m. b. M.
Gr. Ulrichstr. 50, neben den Kalsersälen,

Wir empfehlen solid gearbeitete

Wohnungs Einrichtuneen,
kompett, u M. 350 457 516 591 t.

Gegen bar mit 5 Prozent Rabatt. Garantſe.
Transport für Halle und Umgebung frel.

9agdrad 1908
Die feinste deutsche Markel n

Vor Ankauf eines Rades verlangen
Sie unbedingt unseren grossen Haupt-
katalog, welcher ausser Fahrrädern,
Motorfahrzeugen, Nähmaschinen
und Haushaftungasmaschinen eine
ausser gewöhnlich grosse Auswahl in
allen Fahrradzubenör- u. 8estand-

Sonntag den 1. März e tellen sowie Sportartikel enthalt.
1. und letztes I wir bieten hein Einkaufr. Bocühierfest.

Vogmuven gratis Deutsche Waffen
Von V ad Gevellschatfts-Ball. u. Fahrrad Fabriken
Penaurakſonogranddt, Kreiengen 610.

4 r v v 9gut verzinslich, Vorort Halle mit W e eviel Arbeiterſchaft, paſſend als n e

Ich Anna olllug
Parteilokal, bei 10--15 Mille z
Anzahlung zu verkaufen. Offert.
unt. G. 8037 an Haasenstein u.
Vogler, A. -G., Halle a. S.

mit meinem 185 em langen Rieſen-
Loreley-Haar habe ſolches infolge
14 monatlich. Gebrauches meiner
elbſterfunden. Pomade erhalten.

Korsetts v. I k. an

tn twaten rnneneJ I bilügen Preicen J anerkannt worden, ſie befördert

H. Oelxxmantel
bei Herren einen vollen kräftigen
Bartwuchs und verleiht ſchon

Jetzt Gelstt. 15. ktebreltun

F. Wllitärstletel,

nach kurzem Gebrauche ſowohl
dem Kopf als auch Varthaare
natürlichen Glanz und Fülle und
bewahrt dieſelben vor frühzei-

neue u. getragene Lang- und
z Halbſtiefel, ferner Schnür-
S ſchuhe, Zug- u. Kinderſtiefel
S große Auswahl; daſelbſt wer-

tigem Ergrauen bis in das

T den auch Schuhe und Stiefel
S mit gutem gebranuchten Rie-
W menleder billig beſohlt und

Ftact lanashero

hPelltzscherstr. 19.

Sonntag
Gr. Fumlllenahend.

Anfang abends 7 Uhr.
Es ladet freundlichſt ein

Max Sehramm.
Sonntag den 1. März

gr. Lumpenabend
Es ladet freundlichſt ein

Joh. Brüekner,Jakobſtraße. Ecke Glauchaerſtr.

C
Zeitz, Gartenstrasse
Heute Sonnabend u. Sonntag

Gr. Fockvierfest.
2Wützen und Rettich gratis.

Beionders beachtenswert iſt mein
neues Muſikwerk wegen ſeiner
herrlichen Muſik und prachtvollen

Lichteffekten.
Um gütigen Zuſpruch bittet

Karl Neumann.
bürger-Erholung ein.

höchſte Alter.
Kein anderes Mittel beſitzt ſo

viel Haarnährſtoff, als die Anna
Cſillag-Pomade, welche ſich mit
allem Recht einen Weltruf er
worben hat, indem die Damen
und Herren ſchon nach Venützung e
des erſten Tiegels Pomade den e
beſten Erfolg erzielen. 8d denſct, Iter Hart 11. Freie eines Negels 2 Harr, boppelltegel 9 Nun

r e tu Hauptdepot in Ralie betärtnergehilfen, einen flottenArbeitsburſchen von s bis Max Räuler, Drogerie, Nanniſcheſtraßze 2.
16 Jahren und ein Mädchen
von 14 bis 15 Jahren ſoſort bez.
1. April ein.
Pani Sehäfern Gärtneroi.
Halle a. S., Ludwigſtraßze.

Einige Kangarienvögel, zur Zucht

Spezial-Vhren Reparaturwerkstatt

e Teitz ewilde Ausführung

wWrberſtr. 8, und billigſte Preiſe.
Gelegenheitskäufe, alte und neue, mit GarantieMerſeburgerfſtr. 9.

Anzablung S Mk

Teppiche Tischdeoken, Gardinen,
wöchentliche Abzahlung nur I Mark.

Wagen ohne Firma.

Paletots, Anzüge

Anzahlung S M.

Axzahlung G A. Th J 14 Leipzigerstrasse 14,

paſſend. verk. Dzondiſtr. 5, III Tr. gebrauchte, auch nicht gangb. Uhren nehme i. Zahl.

aul Sommer,
I. und II. Etage.

DF 10 Minuten vom Bahnhof entternt.

r e ce 5 rer Tath 2

ra ne eMk eeeeeeeeeeeeeeeeeeere e vJ c reren De3 a e 5 Rz JAnzahlung.m 3



erBillige Ingeton
neuer Möbel.

jBertikows, nußb. fourn. 50 M.Kl eiderſchränke, nußb.

fourniert 50 MStegtiſche, nußb. founrn. 18 M.

Walzen ſtühle 6M.greß ze Trumeau (geſchl.
las)Taſchenſof as mit Woll

plüſcheinfaſſung 68 M
beſtickte Plüſchgarni-

turen 110geſchnitzte Bü ffetts mit
Butzenſcheibe: r

Kompl. engl. Schlaf-
zimmer- Einrichtung
(Sat. od. Nußbaum) 250

Ganze Wohnungs-
Einrichtungen v. 200
I bis 5000 Mk. in grosser

Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,
Felephon 2450. Geiftfr. 25

III
Nboläwaren

kauft man gut und
am billigſten beiAugust Heche,

Steoſmweg 46/47.

Nähmarchnen

fahnäler

Hotomider

Uringmeschinen

reperiert
und

preiswert

Wilh. Münster,
Marktplatz 24.

Vieh t
Wochensehrift

der dentsch. Sozialdemekratie.
EBa sollte niemand versäumen,

auf Die Neue Zeit zu abon-
mioren.

3.25 Pf. Cinzel- Nummer 257f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Bueohhandlung,

Haorz 42/43.

r

mit 2 o Anzablung

RKettstol len
M
Ahbehenfiseho
Stuhlo
Spiegel ote.

mit 2 Mark Anzahlung

Federbetten
Serie I nur haltbare, solide Stoffe.

Eine größere Partie bei der Jnventur Aen
emaillierte Eimer, i

kannen, Kochgeſchirrzu außergewöhnlich billigen Phe

Für Fleischhackmaschinen, Wirtschaftswagen, Plätten,
Wring-Maschinen, Wasch-Maschinen, Kohlenkasten sowie
Solinger Stahlwaren sind die Preise ebenfalls herabgesetzt.

ln, Kaffee

Kommoden
Wasohtisohe
Spiegolscohränkenen
Kleidergehränkoe
Kdehensehranke etse.Bei kompletten Timmer- und Wohnungs Finrientongen wird die Zahlungsweise ganz nach Wunsch

8 u m v k tJ t z p V dw w. x F h c 7 m Ne d Sz J c t w. 4 s33 R a J PG

W

v

mit Mark Anzahlung

mit be Anzahlung

Voras
Diwans
Matratzen
Schreib tische
Vertikows ete.

des Käufers eingerichtet,

Anzüge Konfirmanden- AmzüeAnxüg o
mit 3 Mark Anzahlung

Serie II nur moderne chike Facçons,
mit 4 Mark Anzahlung

Sorie III n. hocheleg, letzte Neuheit,

Kinderwagen Schuhwaren
Teppiche, Tisohdecken, Gardinen Mannfakturwaren, Damen-Kopnfextion, Klelderstoſſe, Portieren etc.

n rolohbhaltiger Auswahl und jeder proisisge-

Robert Blumenreich
Grosse Ulrichstrasse 24, I., II. u. III. Vitage.

J

und verlan
an das Kaufhaus Max Brings, Mainz Nr. S. 420

en Sie per Nachnahme
ein 10-Mark-Paket franko ins haus

Baumwollwarenpreiſe ſind wir in der Lage,
welchen 20 Gegenſtände ſchon mehr wie

nur, um unſere Firma bekannt zu machen
ſtellungen rechnen zu können.

ww

ſind die beſten.Bgrigriſtereähis t alle e Schulen,
Mt. in größter Auswahl,ſowie ſämtl. Zejeheninstrumente

empfiehlt

Carl Schasfer,
Optiker u.

Gr. SteinErgatrtalle. Potatur

lapler. u. Pappenabfallo e
jeden Ponen

o m Pinie

i

D

2 Paar Herren-Socken, echtfarbig
Schürzen, garantiert waſchecht

6 Handrücher, prima Orell, fertig abgepaßt
6 Servietten, gebrauchsfertig

1 Paar elegante
6 Poliertücher mit bunter Kante.

W 21-

(beſtehend aus 40 Gegenſtänden)
ohne jede Nachzahlung. Trotz der jetzigen hohen Leinen und

tieren, zu dieſem Einführungspreis abzugeben und zwar

hiewiederkehrende Gelegenheit
h 6 Meter Stoff zu einem Kleid, vorzügl. Qualität
6 Taſchentücher, weißer Linon, geſäumt

3 Paar Strümpfe, echt diamantſchwarz

1 Wachseuchdecke mit reizendem Muſter
1 Tiſchtuch, vollſt. groß, m. Blumen u. Karomuſter

amenhandſchuhe

KAmtliehe 40 Gegenstände für 10. 85 Mark ein-
mehliesslieh Verpacekung u. Vorto frei ins Haus.

Nichtkonvenicrendes wird bereitwilligſt umgetauſcht.

Kauſhaus Max Brings, Mainz, r. 8. z20
hen

dieſes Paket, von
10 M. repräſen

und auf neue Be

Kl. Vroukausſtr. 20.

Aellestes

a

rosse trookene u für Möbel.

Smnſehe ariobsehrifien

e

Möbel Fransport-Gesehaſt

am Platze

empfiehlt die
Volksbuchhandlung.

a

Ben Site,
half a. S. Adolf Mandelik Alter Markt 3.

Erstes Spesial-Gesohsft

Bettfſedern,
fertige Betten

Mhkglied des Rabatt-Spar-Vereins. 5 Proz. Rahbatt,

R. bottsehalek's
Rasken und TheatergardersbenVerleißJuſtitut

letzt nur Crogge walletracre S
t ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner 7

Hoeorren- un Damem-

Masken Kostülme
bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Zum bovorstohondeon

Umzugstermin

wahr in ln

Gebr. Luckau

J otto Kühline,

e Bettfedern-Reinigungs-Anstalt. S
Grösste am Platze Blektr. Betrieb Nur Alter Markt 8 J

(Tentralhalle.)
Sonntag, 1. März, nachm. 3/2 r

Kinder- Vorſtellung
„Aus dem Märchenland.“
Märchenſpiel mit Geſangu. T Tanz.

Abends ids 8 Ahr:

Koloſſaler Lacherfolg!

20000 Mark
Belohnung

Große Poſſe mit Geſang.

f. Speise-Seinöt,
Speise-Rübsö?,

ſtets friſch, offerieren billigſt
Bernharäg-

5 sirasso 2.

Kretesohau,
Feinſtes Rindfleiſch à K 60 v
feinſtes Schweineſleiſch à K69
friſch Mpoa Rind u. Schwe ine

fleiſch a K 79 44 empfiehltlſcher-
meiſter.

Rossfleisch!
Diere Woche wieder ff.

S Alles übrige wiebebanntnurdelkate

Roeilstrasse 10.

Wer a Lisen waren
in nur gut. Qualität empfiehltfaul chneider h

Kautunreinigreiten

beſeitigt ſicher und ſchnell Oss-
wald's Efäuter-Teerzchwetelselfe,

6. Ocwald Hachf., Geiftitr. 34.4 lchtuno! Noundort. latnn

Ein Wohnhaus mit etwas
Garten iſt für 8000 Mk. zu verkaufen. Anzahlung 2—3000 t.
Mietsertrag 552 Mt.
Wiily Zeisohold, Daundortfb Deuben.

Perf. Cinlegerin et Stellung
zum ſofortigen Antr ert.
unter 303 an die Expedition
dieſes Blattes.

Schwiats Speisewirtſchaft

gl. m vAbendtiſe a er kleinen Vrelen

Sonder-Angebyt!
dieſen Monat gültg.)

aoKett- An
S. 0 werden far nur
tadellos chemtfch u

r J
tagend e

r

Gr. re

Frau W un
vergeßlichegertochter, e
gerin, Richte und Tante

Sie Fan
P. e nd Kindern e

re

ompfehblen wir uns den geehrten Herrsohaften zur Vebdornadmae

von Vmzügen unter Zusicherung

promptester u. sorgfältigster Bedienunotto kaestner Co.
Halle a. S.

Spodittion für don Weltvorkrehr.

Haupt Bureau 3
Brunoswarte 36. d

Zwelg Bureau s
Am Gutor-Rannhdot.

Telephon 634.

Verlag und für die Junae Tee Auquß GDroß. Den der Halkaſchen Genoſſenichaftä- Buchdrucker (F. G. m. b. H. Hake g. S.



Zur Anterhaltung und Hrlehrung.
Wochenbeilage
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Die Tiſche wurden gereinigt und auf jeden ein Kaſten mit

Flickmaterial geſtellt, von dem jedoch nur wenig Gebrauch
gemacht wurde. Die meiſten hatten kurze Tabakspfeifen her
vorgezogen, andere wieder bemühten ſich, gefundene Zigarren-
ſtummel in Brand zu ſetzen. Jn einer Ecke ſaßen einige,
deren Kleider womöglich noch ſchmutziger und zerlumpter
waren, als die der anderen; der aufgedunſene Körper, das
rote Geſicht verrieten die Alkoholiker. Teilnahmlos ſtierten
ſie vor ſich hin, ſie hatten all ihr Elend im Schnaps ertränkt.
An einem Tiſche hatten ſich einige Landsleute zuſammenge-
funden, Polen, die als Sachſengänger und Erdarbeiter nach
dem Weſten gekommen und nun der Landſtraße anheimgefallen
waren. Sie ſchienen das Drückende ihrer Lage wenig zu ſpü-
ren, ſie ſchwatzten und lachten durcheinander; in Oſtelbien
hatten ſie es ja auch nicht viel beſſer gehabt wie hier. Hin
und wieder ſaßen zwiſchen den Gäſten Männer mit gram-
durchfurchten Zügen, Leute, die einſt beſſere Tage geſehen. Die
Unglücklichen ſtarrten vor ſich hin, ohne ihrer Umgebung auch
nur ein Wort oder einen Blick zu gönnen.

Max Kunze horchte auf die Unterhaltung zweier Greiſe.
„Jch habe heute,“ ſagte der eine Alte, „den auffichtführenden

Bruder gebeten, mich hier zu behalten, aber die Kolonie iſt über
füllt, und ich hätte doch ſo ſehr gern mal wieder ein Unter
kommen gehabt,“ ſetzte er wehmütig hinzu.

Sein Nachbar, ein junger Mann, der einen, ihm viel zu
weiten, ehemals eleganten Anzug trug, und der ſich mit
ſchmutziger Papierwäſche noch beſonders herausgeputzt hatte,
miſchte ſich in das Geſpräch.

„Wenn Du die Firma am Verwaltungsgebäude geleſen hät-
teſt, Alter,“ ſagte er lachend, „würdeſt Du Dir die Abfuhr er-
ſpart haben. Hier iſt eine „Arbeiter-Kolonie“ aber kein
„Altersheim“; hier werden nur Leute aufgenommen, die tüch-
tig arbeiten können.

„O, ich bin noch kräftig,“ ſagte der Alte erregt und ſtreifte
mit zitternder Hand die Lumpen an ſeinen welken, mageren
Armen hoch, „ich nehme es noch mit dem Jüngſten auf.“

„Freilich,“ erwiderte der Spötter, „das hat man ja heute
beim Holzhacken geſehen. Na, wenn ſie Dich das nächſte Mal
beim „Schnorren“ greifen, werden ſie Dir ſchon ein Unter-
kommen beſorgen, im Arbeiishaus.“

„Ja im Arbeitshaus!“ echote der Alte langſam und
ließ ſein graues Haupt traurig auf die Bruſt ſinken.

Max Kunze wandte ſich ab. Er fühlte einen unſagbaren
Ekel vor dieſer Geſellſchaft und doch wurde er wieder von ihr
angezogen. Alle dieſe Männer waren ja ſeinesgleichen, ſeine
Brüder. Alle hatten keine andere Heimat wie die Landftraße,
keinen anderen Beſitz, als die Lumpen, die notdürftig ihren
Körper einhüllten, und doch beneidete er dieſe Unglücklichen.
Dieſe Männer konnten jede Arbeit leiſten, die ſich ihnen bot,
niemand würde Anſtoß daran nehmen, daß ſie von der Land
ſtraße kamen. Er hatte nichts anderes gelernt als die Feder
führen und wenn es ihm gelingen ſollte, ſich wieder eine kauf-
männiſche Stellung zu erringen, dann würden die Kollegen ſich
naſerümpfend von ihm abwenden, dem Ausgeſtoßenen.

Der Klang der Signalglocke ſchreckte ihn aus ſeinen Träu-
men. Der Aufſeher rief: „Zur Andacht!“ und alles ſtrömte
in den Betſaal. Ein geräumiger Saal mit Altar und Kru-
zifix, mit Kronleuchter und Bänken ausgeſtattet, vereinigte alle
Bewohner dieſes Hauſes. Auf dem Harmonium wurde ein
Choral intoniert, der Hausvater las ein Kapitel aus der Bibel
vor und ſprach ein Gebet. Die Andacht war beendigt. 30 Mann,
die ſich zuerſt in der Verpflegungsſtation gemeldet hatten, be-
gaben ſich unter Führung des Aufſehers in den Schlafſaal.

Für die anderen wurden einige Matratzen,
lene Decken hereingebracht, die aber für 650unzureichend waren. Feder einzelne ſuchte in en Beſitz

Lagers zu gelangen und die Nähe des Ofens zu
Tiſche, Bänke, der bloße Erdboden, alles wurde als
benutzt. Max Kunze hatte nach einigem Suchen noch einen
unbelegten Platz auf einem Tiſche gefunden; dem Beiſpiele
der andern folgend, ſchob er den zuſammengerollten Rock unter
den Kopf und war bald, infolge der ruhelos verbrachten, ver
gangenen Nacht in tiefen Schlaf verſunken.

Mitten in der Nacht erwachte er. Schlaftrunken blickte er um
ſich. Eine einzelne Gasflamme beleuchtete trübe die bunten
Bruppen der Schlafenden. Die Ausdünſtungen von 50 Men
ſchen in dem engen Raum erzeugten eine entſetzliche Luft, dis
wie ein Alp auf ſeiner Bruſt lag. Ein furchtbarer Durß
quälte ihn. Er verſuchte die Tür zu erreichen; einige rauhe
Stimmen ſcheuchten ihn auf ſeinen Lagerplatz zurück. Das
Feuer im Ofen war erloſchen; er begann zu frieren. Schließ
lich verfiel er wieder in einen Halbſchlummer, aus dem er
mehrmals, von phantaſtiſchen Träumen geängſtigt emporfuhr.

Endlich 246 Uhr mahnte die Glocke zum Aufſtehen. Die
Türe wurde geöffnet, ein kalter, erfriſchender Luftzug ſtrömte
ins Zimmer, den Max Kunze wie ein Ver chmachtender ein
ſaugte. Schnell wurden die Spuren des Nachtlagers beſeitigt.
Nach der Morgenandacht wurde ein Frühſtück, das, gleich der
Abendmahlzeit, aus Brot und Mehlſuppe beſtand, verabreicht;
dann wurden alle Anweſenden nach einem großen Schuppen ge
führt, um hier durch Holzhacken die genoſſenen Wohltaten ab
zuberdienen.

„Bruder“ Braune, der geſtern abend das Tiſchgebet geſpeo
chen hatte, führte die Aufſicht über die Holzhacker. Die Arme
auf dem Rücken verſchränkt, beobachtete er ſcharf ſeine Unter
gebenen, erteilte hier und da einem beſonders Ungeſchickten
Anweiſung, oder ermunterte einen Nachläſſigen. Schüchtern
hatte Max Kunze gewagt, ihn darauf aufmerkſam zu machen,
daß er in der Schreibſtube beſchäftigt werden ſollte. „Abwar-
ten!“ war die kurze Antwort geweſen.

Kunze arbeitete mit allen Kräften, um ſich keinen Tadel zu
zuziehen; lange konnte es ja nicht dauern bis man ihn in die
Schreibſtube rief. Er ſchwitzte am ganzen Leibe, als es endlich
zum Frühſtück läutete. Eine Schmalzſtulle und ein heißes,
braunes, kaffeeähnliches Getränk wurde verabreicht; nach 20
Minuten wurde die Arbeit wieder aufgenommen. Das rechte
Handgelenk begann Max Kunze zu ſchmerzen von der unge
wohnten Arbeit, aber er hielt tapfer aus, bis er um 10 Uhr
zum Anſtaltsvorſteher gerufen wurde.

Hausvater Böhler, ein Mann in mittleren Jahren mit ern
ftem, mageren Geſicht, das von einem dunklen Vollbart um
rahmt wurde, ſaß in ſeinem behaglich eingerichteten, wohl
durchwärmten Bureau und betrachtete aufmerkſam den vor
ihm ſtehenden jungen Mann.

„Die Arbeiter-Kolonie iſt zwar vollſtändig beſetzt,“ ſagte er
dann, „aber in Anbetracht des regen Jntereſſes, das unſer
Vorſtandsmitglied, Herr Mailich, anſcheinend an Jhnen
nimmt, bin ich bereit, Sie aufzunehmen. Wollen Sie mir
verſprechen, daß Sie die Jhnen zukommenden Pflichten ge
wiſſenhaft erfüllen und jede Jhnen übertragene Arbeit nach
beſten Kräften ausführen werden

„Herr Mailich verſprach mir, daß ich in der Schreibſtube beſchäftigt werden ſolle,“ wagte Kunze einzuwenden.

„Junger Mann,“ ſagte der Hausbvater ſtrenge, „in unſerer
Pflege befinden ſich über 20 Schreiber, Kaufleute oder andere
den gebildeten Ständen angehörige Perſonen, während wir
nur für 6—8 Platz und Beſchäftigung haben. Alle übrigen
müſſen eben jede ihnen überwieſene Arbeit verrichten. Sind
Sie dazu bereit, ſo unterſchreiben Sie hier dieſen Vertrag, im
anderen Falle kann ich Jhnen nicht helfenl“



Sinen Augenblick ſtand Kunze noch unſchlüſſig, dann ſetzte er
ſeinen Namen unter das Schriftſtück. Hausvater Böhler nickte

„Die näheren Beſtimmungen dieſes Vertrages ſtehen
in der Arbeiter- Kolonie angeſchlagen. Gehen Sie jetzt wieder
an Jhre Arbeit und melden Sie ſich heute nach Feierabend
beim Kalfaktor der Polonie.“

„Es war wohl kein Platz in der Schreibſtube?“ fragte Bruder
Braune malitiös, als Kunze in den Holzſchuppen zurückkehrte.

Um 1124 Uhr begann die Mittagspauſe. Hülſenfrüchte, mit
Talg zubereitet, bildeten die Mahlzeit, nach deren Beendigung
der Aufſeher den Gäſten die Legitimationspapiere zurück
reichte. Einzeln oder in Gruppen verließen dieſe Wandervögel
die Verpflegungsſtation, um ihre Jrrfahrt auf der Landſtraße
fortzuſetzen. Womit würden Sie heute abend ihren Hunger

wo für die kommende Nacht ein Obdach finden? Max
blieb allein zurück.

Pünktlich um 1 Uhr rief die Glocke wieder zur Arbeit. An
fangs ſtand Kunze allein mit Bruder Braune in dem großen
Schuppen. Nach kurzer Zeit kamen bereits einige neue Ver-
pflegungsgäſte. Je mehr die Uhr vorrückte, deſto ſchneller ver
mehrte ſich die Zahl der Ankömmlinge. Als um 244 Uhr die
Glocke zur Veſperpauſe rief, war die Station bereits wieder
vollzählig beſetzt. Dieſelben Leute wie geſtern ſchienen es zu
ſein, dieſelben mitleiderregenden Geſtalten. Wie gewaltig
mußte die Flut des Elends dort draußen branden? Wie vielen
mochte der Eintritt wegen Platzmangels verwehrt worden ſein?
Wie viele Hungernde würden die Aufgenommenen beneiden?
Und dabei gab's doch hier nur, wie geſtern ein Kunde halb-
laut geſungen hatte: „Für's Holzhauen um die liebe Not, 'nen
Teller Suppe und 'nen Biſſen Brot!“

Feierabend! Mühſam ſchleppte ſich Max Kunze nach dem
großen Saale der Arbeiter-Kolonie. Der Kalfaktor wies ihm
ein Schränkchen, Handtuch und Eßgerätſchaften an und for-
derte ihn dann auf, ſich ſeinen Platz an einem der Tiſche zu
wählen.

Eben war er im Begriff, ſich an einem der in nächſter Nähe
ſtehenden Tiſche, an dem bereits fünf Männer ſaßen, nieder
zulaſſen, als einer derſelben aufſprang und ihm zurief:

„Was biſt Du? „Kaufmann.“ „Geweſen“, grollte eine
dumpfe Stimme neben ihm.

Ueberraſcht blickte Kunze ſich um, ohne doch ſeſtſtellen zu
können, wer gerufen hatte.

Indeſſen fuhr der erſte Sprecher fort: „Dann gehörſt Du
da vorn an den großen Tiſch, wo alle „Bäffchenfritzen“ ſitzen.
Wie lange biſt Du ſchon „getippelt“ und was biſt Du für ein
Landsmann?“

„Jch bin von hier.“
„Ahl Du biſt alſo ſchon ein „Koloniereiſender“? Dann kön-

nen wir Dich hier gleich gar nicht gebrauchen. Die Günſt-
linge der Herren Beamten ſitzen da oben an der Ecke.“

„Ruhe! Bartputzer, Du haſt kein Recht dazu dem Mann
den Platz am Tiſche ſtrittig zu machen. Sei willkommen, ich
heiße Guſtav Lindner und bin Kupferſchmied aus Breslau.“

Erſtaunt blickte Max Kunze auf ſeinen Beſchützer. Eine
Hünengeſtalt ſtand vor ihm. Jn das durchaus nicht unſchöne
Geſicht hatten Wind und Wetter, alle guten und böſen Leiden
en unbergänglich ihre Spuren eingezeichnet; die grauen

ugen aber blickten ihn ſo treuherzig und offen an, daß er nicht
sögerte ſeine Hand in die ausgeſtreckte Rechte Lindners zu
legen. Auch der Barbier und die anderen am Tiſche ſitzenden
Männer nannten jetzt ihre Namen, dann herrſchte Schweigen
und Kunze hatte Muße ſeine Genoſſen näher zu betrachten.
Jn der Ecke, die Berger, der Barbier, als Platz der „Kolonie
reiſenden“ bezeichnet hatte, ſaß eine Reihe von Leuten, meiſt
ſchon vorgerückten Alters. Der Pförtner, der ihn geſtern ſo
barſch angelaſſen hatte, der Aufſeher der Verpflegungsſtation,
auch der Kalfaktor der Kolonie befanden ſich unter denſelben.
Am nächſten Tiſche ſaßen die „Bäffchenfritzen“, alles Männer,
denen man anſah, daß fie einſt beſſere Tage ſahen. Freilich
ihre Kleidung war abgetragen, ihre Leibwäſche durchaus nicht
blütenweiß, aber ihr Benehmen unterkinander zeugte von
Wohlerzogenheit.

An den andern Tiſch lärmte und geſtikulierte Alt und Jung
bunt durcheinander, nur an dem Platz wo Max Kunze ſaß
herrſchte Schweigen.

„Biſt Du Dir eigentlich über die Bedeutung des hier gültigen
Vertrages im Klaren? Sicher haſt Du auch unterſchrieben
ehne Dir das Monſtrum näher anzuſehen,“ ſagte Lindner plög

lich, „mich reigt es immer von Neuem, mich mit dieſen lieblichen
Paragraphen zu beſchäftigen. Komm, wir wollen den Kontrakt
zuſammen ſtudieren, damit Du wenigſtens weißt, unter wel
chen alänzenden Bedingungen Du hier aufgenommen biſt.“

Fortſetzung folgt.

Die Himmelskörper und das Wetter.
(Nachdruck verboten.)

Die Wiſſenſchaft vom Wetter war am einfachſten bei den
Kulturvölkern. Sie waren jeder Kenntnis der phyſikaliſchen
Grundgeſetze ſo gut wie gänzlich bar, ihr freier Blick war daher

wie man heute zu ſagen pflegt von keiner Sachkenntnis
getrübt und ſo überließen ſie es denn ganz und gar dem Willen
und der Laune der Götter, das Wetter zu machen. War Ju-
iter zornig, ſo gab es Blitz und Donner, Apollos Strafe gaba in verſengenden Sonnenſtrahlen kund uſw. uſw. Wollte man

ge Wetter haben, ſo mußte man artig ſein und ſich aufs
eten verlegen ein auch re in manchen Kreiſen wie-

der in Gebrauch gekommenes Mittel.
Mit der konnte es unter dieſen Umſtänden

alſo nicht weit her ſein. Denngch gab es ſolche. Die Geſtirne
wurden ja durch die Götter und die Stellungder Geſtirne zueinander, eine den Alten wohlbekannte Sache,
gab der Phantaſie einen dankbaren Stoff für eine Betätigung
in der Wetterprognoſe. Das Sternbild des Widders brachte
Hagel, Schnee und Wolken, der Stier Regen und Wind, Zwil-
linge und Löwen entſprach trockenes Wetter, der Jungfrau und
dem Waſſermann folgte Regen, der Steinbock brachte Kälte und
Eis. Wenn man nun an alle die möglichen Stellungen der
Planeten, die ja in den genannten Tierkreisbildern wandelten,
denkt, ſo ſieht man ein, daß hier auch der ſchweifendſten Phan-
tag Gelegenheit genug gegeben war, ſich auszutummeln.

Ind die Gelegenheit benutzte man denn auch weidlich. Nicht
bloß das Wetter beſtimmte man aus den Sternen, auch das
Schickſal der Menſchen wurde aus ihnen abgeleſen. Nun war
ja die Wettervorherſage bei den Alten überhaupt nicht ſo ſchwie
rig wie bei uns. Sie hatten ja den faſt ſtets heiteren Himmel
des Südens mit beſtändigerem Welter. Und den Wetter-
ropheten kam bei ihrer Tätigkeit eine alte Schwäche des Menenge dte er zu ſtatten, nämlich der pfvchologiſch voll
mmen begreifliche Gedächtnisfehler, das nichtzuſtimmende

Eintreffen von Ereigniſſen zu vergeſſen und das zufällig ein
treffende im Gedächtnis zu behalten, wovon ſchon Kepler
chlicht und treffend ſagt:
onderes iſt; das Eintreffen behält man nach der Weiber Art;
amit bleibt der in Ehren.“ So auch hier, beim

Wetter prophezeien, wie beim Schickſalsleſen aus den Sternen.
Im letzteren Falle kam noch hinzu, daß ein Eintreffen oder
Nichteintreffen der Vorherſage ſehr ſchlecht zu kontrollieren
war, denn viele ſtarben darüber bin andere vergaßen es oder
dachten hinzu und hinweg, was ihnen gut ſchien, ſo daß ſolche
Prognoſe für den ſehr ungefährlich war.

Mit der Wiſſenſchaft hatte das natürlich nichts zu tun, und
wenn wir heute von Meteorologie und von Wetterprognoſe

ſo müſſen wir darunter ganz andere Dinge verſtehen.
n der modernen Wetterkunde werden nur die vhpſifo i en

und chemiſchen lag benutzt, die wiſſenſchaftlich einwands-C fe agein ſind. Das iſt ſelbſtverſtändlich eine ganz andere
rt, Wetter zu prophezeien. Dennoch bleiben auch da noch

Lücken, ja große Lücken. Dies weniger, weil uns zu wenig
L Grundlagen gegeben oder bekannt ſind, als weil
as Material, das zu einer Wetterprognoſe notwendig iſt, ſo

maſſenhaft anſchwillt, et wir kaum noch alles berückſichtigen
können und daß es einer ſo großen Routine und Geſchicklichkeit
bedarf, dieſes maſſenhafte Material nur einigermaßen zu über-
z und zu ſichten, wie ſie nur ganz wenigen Leuten eigen
ein kann.

Ueber manches aber &7 wir bereits lange hinweg, was noch
in den Köpfen vieler Laien und r r Soes zum Beiſpiel mit dem Einfluß der Geſtirne auf das

etter. Wo die Kenntniſſe ſolcher Leute nicht ausreichen, ver
uchen ſie es, ſich hinter ſcheinbar wiſſenſchaftlichen Worten und
iedewendungen zu verſchanzen, vielleicht ſich auch daran zu berauſchen, ſo daß ſie ſelbſt glauben, was ſie r Sie benutzen
r ihre Phantaſtereien auch wohl oft geſchickt ſchwache Stellen

er Wiſſenſchaft, um ihre Jdeen zu verfechten. So wurde na
mentlich früher vielfach behauptet, daß ein Einfluß des Welt-
raumes a as Wetter vorhanden ſei, weil die Erde auf ihrer
ſchnellen Wanderung um die Sonne und mit dieſer durch das
Weltall in Welträume kommen könne, die vielleicht beſonders
warm oder beſonders kalt find. Die Wärmeausſtrahlung der
Erde müſſe davon beeinflußt werden und ſomit auch das Wet-
ter. Ausgeſchloſſen iſt das nicht! Aber wahrſcheinlich iſt dieſe
Behauptung auch nicht, weil fie d keinerlei Tatſachen bisherbelegt iſt ſte durg

viel weniger aber iſt mit der Behauptung einer Einwir
er Geſtirne auf das Wetter los. Die allerfeinſten neukung
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zeitlichen Methoden haben es geſtattet, die Wärmemengen zu
meſſen, welche uns manche ſehr große und nahe Sterne zu-
ſenden. Dieſe ſind ſo gering, daß ſie für dieſe unſere feinſten
Apparate bald an der Grenze ihrer Wahrnehmlichkeit ſtehen.
Außer den wenigen Lichtſtrahlen, die uns die Sterne zuſenden,
iſt das aber auch alles, was win von ihnen haben, und das
iſt für einen Wiſſenſchaftler nicht nur nicht ermutigend zum
Hypotheſenmachen, ſondern direkt beſtimmend, einen Einfluß
der Geſtirne auf das Wetter zu verneinen.

Bleibt vielleicht noch der Mond übrig. Von ihm haben wir
auf die Erde eine zen gewaltige Einwirkung, die ſich in der
Erſcheinung der Ebbe und Flut kundgibt. Man könnte alſo auf
den Gedanken kommen, daß wir an dieſem Himmelskörper
Aeußerungen wahrnehmen müſſen, die das Wetter auf der
Erde beeinfluſſen. Auch das Mondlicht, das doch nichts weiter
iſt als das von der Sonne erborgte, das der Mond nun zurück
wirft, iſt ſchon ſo ſtark, daß man auf den Gedanken kommen
könnte, es müſſe anders auf die irdiſchen Verhältniſſe wirken,
wenn der Mond ſeine volle Seite der Erde und der Sonne
zuwendet, als wenn er uns ſeine Kälte entgegenſtrahlt, die
auf den vierzehn Tage lang nicht beſchienenen Mondflächen
herrſchen muß. Man ſieht: Das klingt gar nicht ſo ſchlecht,
und wer nicht feſt in der Phyſik, wird ſich von ſolchen Leuten
leicht etwas vorſchwatzen laſſen können, wenn er es auch nicht
verſteht, ſondern nur zu verſtehen vermeint. Aber es klingt
auch nur Hut zu erweiſen iſt von dieſen Dingen jedoch auch
nicht ein Quentchen!

Am blauſibelſten und J am meiſten gebraucht aber iſt
die Vorſtellung von einer Ebbe und Flut im Luftmeer unſerer
Erde; ſie iſt aber auch am abgelaufendſten! Wie der Mond
im Waſſermeere der Erde eine Ebbe und Flut hervorruft, die
uns gewaltig merkbar wird, ſo könnte es auch in unſerer
Atmoſphäre geſchehen. Jn der Tat iſt ſolch Einfluß vorhanden,
und der berühmte Mathematiker und Aſtronom Laplace hat
ihn ſogar rechneriſch beſtimmt. Daß er vorhanden iſt, iſt phyſi
kaliſch begründet, aber ſeine Größe erkennt man nicht ſo leicht
ohne weiteres. Deshalb rechnete Laplace nach und ſtellte feſt,
daß er auf die Bewegung der Luft als Ebbe und Flut höch
ſtens um ſoviel ausmachen kann, wie wenn ſich das Barometer
um Einzehntel Millimeter verſchiebt, und das heißt in der
Fr. Der Einfluß des Mondes iſt in dieſer Beziehung gleich

illl Jn gleicher Weiſe kann man auch ausrechnen, daß die
Wärmezuſtrahlung des Mondes auf die Erde äußerſt gering iſt.

Dieſe Einflüſſe des Mondes ſind alſo erſichtlich ſo minimal,
daß ſie gar nicht in Betracht kommen können. Wie aber, wenn
ie nur den Funken darſtellten, der in das Pulverfaß fällt?
Wenn ſie etwa ſo wirkten, wie ein Ventil bei einem Dampf-
keſſel? Dann könnte der Mond vielleicht auf unbeſtimmte
Gleichgewichtszuſtände eine auslöſende Wirkung üben! Er
könnte den Sonnenſtraheln vielleicht Zugang zum irdiſchen
Luftmeer und zur Erde verſchaffen und ſo ausreichen, größere
Fgegalungen und Aenderungen im Wetterzuſtande herbeizu-

ren.
hege nach dieſer Richtung haben ebenfalls die

n igkeit dieſer Anſchauungen erwieſen. Die Regelmäßig-
iten, die man im Durchſchnitt ſehr vieler Jahre und Orte
B. in der Regenhäufigkeit mit gewiſſen Mondphaſen feſtzu

ellen geglaubt hat, find ſo gering, daß ſie bindendes gar nicht
mehr ausſagen. Was für manchen Ort und für manche Zeit
zuzutreffen ſcheint, iſt für einen andern ausgeſchloſſen. „Wählt“
man alſo nur „richtig“ aus, ſo kann man ſchließlich auch mit
dem ſtatiſtiſchen Material, das ja nun ſchon in Hülle und
Fülle zur Verfügung ſteht, allen möglichen Mondglauben „be-
weiſen“. Natürlich iſt damit nichts getan! Man darf eben
nicht „richtig' „wählen“, wie jeder wirkliche Statiftiker und
Mathematiker weiß. Rechnet man wiſſenſchaftlich, ſo erhält
man für die einzelnen Orte und Zeiten alle möglichen Ergeb-
niſſe, und das beſagt eben für alle dieſe Behauptungen nichts.

Der vor einigen Jahren verſtorbene Rudolf Falb vertrat be-
eine Spielart des Mondglaubens, nach welchem die

etterumſchläge und die größeren Stürme und Ungewitter
mit den Tagen des Mondwechſels oder mit beſtimmten Stel-
lungen von Sonne und Mond zuſammenfallen ſollten. Seine
Anſchauungen waren eine Zeitlang, beſonders begünſtigt durch
eine platte Preſſe, ſehr im Schwange. Fetzt ſind ſie faſt ganz
verſchwunden, und man hört höchſt ſelten noch jemanden von
einem kritiſchen Tage erſter Ordnung“ und dergleichen
ſprechen.

Auch die neueren phyſikaliſchen Tatſachen haben noch keinenſammenhang wiſchen Mond und Wetter erkennen laſſen.

nd dabei wird es vorausſichtlich auch wohl bleiben. Wir
können uns mit unſerm einzigen und wirklichen Wettermacher
begnügen, der uns ſeine Macht fühlbar einbrennt, und das ift
die Sonne. Der wiſſenſchaftliche Meteorologe hat mit ihr
erade genug zu tun und zu rechnen, als e ihr noch Konerenteg auf den Hals hetzen möchte. Die Erſcheinungen, die

auf der Erde hervorru
eren kosmiſchen Verhältniſſen ſ

komplizierten Lagen hervor, daß wir

bri im Berein mit den an
etne ſolche Menge von

wie ſchen bemerkt

nicht einmal imſtande ſind, ſie alle gebührend zu verfolgen und
berückſichtigen, viel weniger erſt noch die innerha der

renzen der Beobachtungsmöglichkeit liegenden oft grundlos

behaupteten Dinge. F. Linke.
J

Ruskelrheumatisuns, Hexenſchuß und Rervenſchmerz.

Von Dr. med. Wilh. Kühn, Leipzig.
(Nachdruck verboten.)

In der gegenwärtigen Zeit, in der die Jnflnenza immer noch
ihre Herrſchaft ausübt, ſind Muskelrheumatismus und Nerven-
chmerzen an der Tagesordnung. Hierbei müſſen wir von vorn
erein betonen, daß es eine ganze Reihe von Muskelſchmerzen

gibt, die gern als rheumatiſche bezeichnet werden, ohne daß ſie
dieſe Benennung verdienen. Sie können nämlich mit allerlei
Er krankungen zuſammenhängen, die den Geſamtorganismus
betreffen, wie es z. B. bei der Gicht, bei der Bleichſucht uſw.
vorkommt, und außerdem kennen wir Muskelſchmerzen bei Fett-
leibigen, die wahrſcheinlich mit Kreislaufſtörungen in Ver-
bindung zu bringen ſind, und ſolche, die von chroniſchen Ver-
giftungen des Körpers herrühren. Auch rheumatiſche Schmer-
zen bei Alkoholiſten ſind gar nicht ſelten weil man keine Ver-
änderung der Muskelſubſtanz nachweiſen kann, darf man wohl
annehmen, daß es ſich bei ihnen um Ernährungsſtörungen
handelt. Außerdem gibt es noch Erſcheinungen von Schmerzen
Bey Hyſteriſchen und Nervöſen, die ſich nicht weiter erklären
aſſen.

Jn der Hauptſache indes führt man den wirklichen Muskel-
rheumatismus auf die gleichen Erſcheinungen zurück, wie wir
ſie auch beim akuten Gelenkrheumatismus hervorzuheben
Wir ſind ja bekanntlich geneigt, derartige rheumatiſche Affek-
tionen auf den Einfluß von Jnfektionserregern, die der Gruppe
der Eitererreger ſicherlich ſehr nahe ſtehen, zu ſchieben. Sie rich-
ten im Körper ſelbſt direkt oder durch ihre Stoffwechſelprodukte
Schädigungen an, und es iſt nicht recht einzuſehen, warum
neben den Gelenken nicht auch die Muskeln in dieſer Beziehung
in Mitleidenſchaft gezogen werden ſollten. Damit würden
wir die landläufige Anſicht, daß der Muskelrheumatismus mit
Erkältungen zuſammenhängt, wohl begreifen können, denn wir
ſtehen ja bekanntlich auf dem Standpunkt, daß die Abkühlung
einzelner Körperteile eine beſondere Veranlagung für das Ein-
dringen der erwähnten Keime abgibt, die vielleicht ſchon in der
Mundhöhle befindlich ſind und nur auf eine günſtige Gelegen-
heit warten, wann ſie den Körper überfallen können. Jndes
wird man vielleicht auch anerkennen müſſen, daß eine gewiſſe
Veränderung in der Muskelſubſtanz vor ſich geht, wobei man
vielleicht an eine Gerinnung des Muskelplasmas zu denken
hätte. Sonderbar iſt es jedenfalls, daß es Perſonen gibt, die
faſt unfehlbar nach jeder Einwirkung einer ſtärkeren Zugluft
auf den Nacken einen „ſteifen Hals“ bekommen oder ſich einen
Hexenſchuß bei einer leichten Erkältung zuziehen. Eine Ver-
wechſlung mit dieſen rein rheumatiſchen Muskelſchmerzen, die
aber in bezug auf die äußeren Erſcheinungen, den Krankheits-
verlauf und die Behandlungsweiſe nicht ſehr von ihnen abwercht,
ſind die Schmerzen, die durch eine übermäßige Zerrung der
Muskeln oder Zerreißung einzelner Muskelfaſern hervorge-
rufen werden. Jn der Regel iſt eine körperliche Anſtrengung
ſchuld daran, weshalb man ſolche Erſcheinungen beſonders bei
der arbeitenden Bevölkerung findet. Sie werden ohne Zweifel
in den meiſten Fällen die Urſache des Hexenſchuſſes ſein. Jn-
des ſind aber alle Menſchen ſolchen Zuſtänden unterworfen,
denn ein ungeſchickter Tritt, ein ſchnelles Bücken, ja ſchon ein
heftiges Lachen oder Nieſen kann eine derartige Muskelzerrung
herbeiführen, die den eben noch rüſtigen Menſchen auf einmal
vollſtändig hilflos macht. Die Sache ſieht förmlich wie Hexerei
aus, und daher kommt auch der Name.

Der akute Muskelrheumatismus hat ſeine beſonderen Kör-
verſtellen, die er mit Vorliebe befällt. Dahin gehören die Hals-
muskeln, wobei der Schmerz im Nacken und in den Seiten-
teilen des Halſes ſitzt und meiſt einſeitig iſt. Der Kopf erhält
eine eigentümliche ſchiefe Stellung und wird ſteif gehalten,
das Hinterhaupt neigt ſich nach der ſchmerzhaften Seite, wäh-
rend ſich das Kinn nach der geſunden dreht. Der Hexenſchuß
tritt in der Muskulgtur der Kreuz und Lendengegend auf und
kann, wie wir ſchon ſagten, verſchiedene Urſachen haben. Mit
eigentümlichen Klagen kommen häufig ſolche Patienten zum
Arzte, bei denen ein Rheumgtismus der Bruſtmuskeln ange-
nommen werden muß. Sie ſind nämlich ſehr häufig geneigt,
ſich für lungenkrank zu halten oder an eine Lungen- oder
Rivppenfellentzündung zu denken, und glauben es dem Arzte
nicht recht, wenn dieſer die Verſicherung aibt, nichts finden zu
könne, was darauf ſchließen läßt. Es handelt ſich hauptſäch-
lich um die Zwiſchenrivvenmuskeln, durch deren Befallenſein
manchmal heftige Beſchwerden entſtehen, da das Atmen, Huſten
und Nieſen ſehr ſchmerzhaft iſt.

Vom agkuten Muskelrheumatismus zu unterſcheiden iſt der
chroniſche, bei dem überhaupt keine Veränderung der Mus-
kulatur zu finden iſt. Da ſich die Schmerzen bald an dieſer,

v 3 n
r a



bald an jener Stelle 2137 ſo kommen ſolche Kranke leicht in
den Verdacht der Simulation, aber wir haben doch zweifellos

e vor uns geſehen, in denen man an einen chroniſchen Mus-
elrheumatismus glauben mußte. Jndes hat man doch mit

ſeiner Feſtſtellung vorſichtig zu r weil ſich ähnliche Schmer-
zen bei der Rückenmarksſchwindſucht (Tabes), bei langſam ſich
entwickelnden Geſchwülſten, bei Erkrankungen der Rücken-
markswirbel und der Unterleibsorgane zeigen können.
die Trichinoſe vermag Täuſchungen in dieſer Beziehung herbei-
zuführen.

Wenn wir im Zuſammenhange hiermit von Nervenſchmerzen
reden wollen, ſo handelt es ſich natürlich in der jetzigen
Jahreszeit und bei der Vorherrſchaft der Jnfluenza um ſo
enannte rheumatiſche Neuralgien. Wir en dieſelbe Er
cheinung vor uns, wie beim akuten Muskelrheumatismus, denn
ie werden ſehr leicht dur die Einwirkung von Zugluft, Wind,
äſſe uſw. ausgelöſt. en Einfluß der jedesmaligen Er-

kältung können wir nicht ganz beſtimmt feſtſtellen.
Auch die rheumatiſchen Nervenſchmerzen haben gewiſſe Bor
t ſtellen, und dieſe beſtehen dort, wo die Nerven der Schäd-

keit der Kälte am leichteſten ausgeſetzt ſind. Es wird ſomit
der dreiteilige Kopfnerv ſein, der Trigeminus, deſſen einzelne
zweige verhältnismäßig nahe unter der Haut des Geſichts
iegen, und der Hüftnerv (Nervus ischiadicus), die in erſter

Linie befallen werden. Verwechſlungen mit Muskelrheumatis-
mus kommen bei den Laien ſehr leicht vor.

Was die Behandlung der Muskel und Nervenſchmerzen, die
rheumatiſchen pre gar ſind, anbetrifft, ſo wird in erſter
Linie hauptſächlich Wärme, Maſſage und Elektrizität em

Es gibt Leute, die auf Packungen oder ein Dampfbad
chwören und infolgedeſſen überhaupt gar keinen Arzt bei den

geſchilderten Erſcheinungen zurate Außerordentlich po
pulär iſt die örtliche Anwendung der Wärme, und zu dieſem

wecke verwendet man im Volke für gewöhnlich heiße, trockene
ücher, erhitzte Sand oder Kleiebeutel, heiße Steine, deße

Breiumſchläge uſw. Außerdem gehören hierher die verſchie
denen Pflaſter, die in reklamehafter Weiſe empfohlen werden
und meiſtens dem Fabrikanten am beſten yelfen. Einfache
Hautreize, wie z. B. Senfteig, ſtehen heutzutage bei den ver
ſchiedenen rheumatiſchen Erſcheinungen nur ſehr gering in An
ſehen. Daß ſelbſtverſtändlich auch die medikamentöſe Heil-
weiſe nicht vernachläſſigt wird, nainentlich nicht in den Zeiten
der Jnfluenza, in denen es neben der Beſeitigung der Schmer
zen auch auf eine Bekämpfung der Jnfluenzabazillen ankommt,
dürfte wohl erklärlich ſein. Alle dieſe angeſehenen Verfahren
g. en Nerven- und Muskelſchmerzen werden durch die Hand

a ung der Elektrizität in der Hand eines damit vertrauten
Arztes übertroffen, denn es
von Hexenſchuß, dieſen mit
Behandlungen zu beſeitigen.

Da die Jnfluenza in dieſem Jahre ſehr heimtückiſch auftritt,
ſo iſt ſolchen, die an Nerben- und Muskelſchmerzen leiden, un-
bedingt anzuraten, einen Arzt zurake zu ziehen, denn ſie kön-
nen nie wiſſen, was dahinter ſteckt.

e.

Aus Kunſt, Wißenſchaft und Feben.
Kalkverätzungen. Bei gewerblichen Arbeitern, namentlich

bei Maurern und Bauarbeitern, kommen nicht allzu ſelten
Kalkverätzungen der Augen vor, die als eigentlicheprofeffionelle Augenverletzungen gelten müſſen. Sie hetre en

faſt ausſchlieflich die Binde und die Hornhaut, ſind aber
in der Hauptſache für die letztere von rt. Als Urſache
kennt man entweder den reinen Kalk (Kalkerde, gebrannten
Kalk, Aetzkalk) oder aber, gelegentlich der Kalklöſchumg, dengelöſchten Kalk und hlehuh den bereits mit Sand verjneng-

ten Kalkbrei, den Mörtel. Bevor größere Zerſtörungen des
Geivehes eintreten, ſoll man als Hauptmittel ſchnell, reichlich
und längere Zeit das Auge mit reinem Waſſer in Fonn eines
Strahles ausſpülen. Von anderen Mitteln verſpricht man ſich
bei einer friſchen Kalkverletzung wenig Erfolg. Die Arbeiter
ſchutzkommiſſionen haben alſo darauf zu achten, daß auf Bau
ten ſolche Vorkehrungen zum Ausſpülem ſtets vorhanden ſind.

m

Aus den Liedern eines Sklapen.
Von Swatopluk Cech.

Schlimmer als die Knechtſchaft ſelber
Iſt der Knechtſchaft Geiſt,

Der wie ſchleichend Fiebergift uns
Auf die Knie reißt.

Seht die Streber und die Schmeichler,
Seht die Heuchler und die Speichler,
Die vortn Obern ſcheu ſich dirken
Und aufs Kleid den Niedern ſpuckenl

elingt z. B. bei friſchen Fällen
lfe der Elektrotherapie in 12

Berantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle a. S.

Schl glatt ſich winden,Wo Enelg nd Lore gleißt!

Der Helote, der zum 7
uns ward geſandt,

Er verrät un gelbes Gold uns
Und um eitlen Tand.

All ſein Denken, all ſein Sinnen
s gewinnen, nur gewinnen!

ft er, Blut von unſerem Blute,
Lieb- und ehrlos doch zur Knute,

Die er wider
Seine eignen LeibesbrüderTäglich ſchwingt mit feiler Hand!

Demut wächſt wie andres Unkraut
T auf der Flur LeuteKriechend folgen kluge
Des Gebieters Spur.

Ach! ſie können es nicht laſſen,
Seines Purpurs Saum zu faſſen
Und vor ſeines Hohnes Blicken
Dazuſtehn mit krummem Rücken.

Sich verneigen,
Jn der Hand den Hut ſie zeigen

ich in dieſer Haltung nur.
Wird zum Kampfe denn ſich reihen

Niemals Mann an Mann,
Daß nicht länger uns verhöhne

Paſcha und Tyrann
Wann wird uns von Haß und Hader
Nicht mehr ſchlagen jede Ader
Wann der ruheloſe Reigen
Unſfrer Leidenſchaften ſchweigen,

Die da brauſen
Wie Gebrüll im blut'gen, grauſen
Raubtierzwinger wann, o wann

e

Kleine Knackmangdeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 8. Nr. 226):

Der Großen Hochmut wird ſich geben,
wenn unſere Kricecherei fich gibt.

Richtige Löſungen ſandten ein: K. Benkert, Frau
Th. Eſchrich, Frau Jda Hildebrandt, F. Stolle, M. Künſtling,
W. und P. Hirſchfeld, F. u. M. Witte, O. Berger in Halle;

Marie r in Weißenfels; B. Gorsboth in Mühl-
berg; F. Wuſt in Zwintſchöna; Eliſabeth Miehe in Sanger-
hauſen; K. Klapper in Eisleben H. Mitſching in Beeſen;
K. Schalk in Teutſchental; A. Götze in Balditz; W. Epheſer inWählitz; Frau Herbaczowski in n erg: P. Hoffmann, rau
E. Thieme, O. Melde in Merſeburg; L. Fiſcher in Rieſtedt;
g Thiele in Aſchersleben: Frau Anna Fiedler in Könnern;

Werner in Hollſteitz, Robert Strehler in Bitterfeld.

Neue Aufgabe.

(Nr. 227.) (Von E. G. in Z.)

Jn die Felder des obenſtehenden Quadrats ſind neun verſchie
dene Zahlen derart einzutragen, daß die Summe jeder wage
rechten, jeder ſenkrechten und jeder der beiden Diagonalreihen
75 ergibt.

Löſungen ſind bis en Freitag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an die

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerel.
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